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Vorwort
(fjNie vorliegende Schrift ist die Erweiterung einer Ansprache,

die am 18. März 1921 im Verein der Freunde Indischer
Weisheit gehalten wurde. Diese Gemeinschaft wurde von Theodor
Springmann, dem Übersetzer der Bhagavatgita, begründet, bevor
er am 16. April 1917 bei den Kämpfen am Chemin des Dames
gefallen ist. Seine hinterlassene Schöpfung, der Bünd der Freunde,
will, auch nach dem beklagten Tode seines ersten Vorsitzenden,
Paul Deußen, die Wcistümer des Veda dem Abendlande bewahren,
um den Boden zu bereiten für die edelste Frucht kommender Ge¬

schlechter: die Versöhnung der unheilvoll auseinandergesprengten
beiden Wcltpolc; der wach bewußten Vernunft im christlichen
Abendland mit der dunkcltiefen Lebcnsnähe des uns heute ent¬

fremdeten Ostens. . . .

Für den Verfasser trifft diese Veröffentlichung in den Zeit¬
punkt, wo die lange Unterdrückung von seiten der zünftigen
,Philosophischen Wissenschaft von ihm zu weichen beginnt, seine

Bücher von den Urteilsfähigen entdeckt und in fremde Sprachen
übersetzt werden und aus der neuen Jugend ein für neue Lebens¬

saat bereiter Kreis von Gefährten und Freunden ihm zuwuchs. —
Für diesen bedarf cs nicht des einleitenden Hinweises, daß auch

die hier dargebotene Gelegenheitsschrift gespeist wird ans strengem
Zusammenhang der langsam herangcreiftcn Weltschan. Da zur¬

zeit fast sämtliche frühere Veröffentlichungen im Buchhandel ver¬
griffen sind, wird die vorliegende Schrift manch einem willkommen
sein zu erster Einführung in eine dem Leben selber entbornc
Gedankenwelt sowie zur Ergänzung und Einleitung in das im
gleichen Verlage erschienene Werk: ,Geschichte als Sinngebung
des Sinnlosen'. Darüber hinaus möchte sie Jünger werben für
die Gemeinschaft der Freunde Indischer Weisheit. *

Hannover, Sommer 1921.

'Anmeldungen undAuskünfte bei derGeschäftsstelleHagen i.W. An:Waldrand i>
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K.

,Jhr seid nicht mehr was alle Welten bildet,
Ein Fremdes schob sich zwischen Euch und Ihn?

Rigocda 10, 82.

Jahre 1750 erließ die hohe Schule zu Dijon ein Preis-
O ausschreiben: ,Es solle untersucht werden der Einfluß der
Künste und Wissenschaften auf die Entwicklung des Menschen¬
geschlechtes? Und als ob sich's von selber verstünde, so erwartete
man das übliche Loblied auf des Abendlandes Fortschritt, Geistes¬
bildung und Kultur. •—Unter den Antworten aber befand sich auch
die Schrift eines Unbekannten, welcher behauptete: ,Geist ist einge¬
drungen in die Natur, wie das Messer dringt in eines Baumes
Mark. Nunmehr freilich kann die toddrohende Schneide nicht aus
dem Stamme herausgezogen werden, denn der Baum würde dabei
verbluten. Aber niemand darf behaupten, daß ein Schwert im
Herzen der Welteschc das Merkmal sei für ihre Gesundheit?

Dieses wunderliche Bekenntnis bekam den Preis. Der es

ablegte hieß Jean Jacques Rousseau und hatte bis dahin als
Gärtner, Diener und Schreiber ein mühsäliges und notiges Leben
gelebt. Ans seinem Ruhme erblühte das Zeitalter der Kultur-
flucht. Dichter und Träumer, von Chateaubriand bis Lenau,
flöhen aus des Abendlandes machtwachsenden Städten in Vir¬
ginias noch jugendfrischc Wälder, in Afrikas tranmschwcre Sa-
vanne», in die himmclnahcn Gebirge Asiens oder zu den welt¬
verlorenen Inseln der Südsce. Sie entliefen den ihnen wider¬
wärtigen Masken, Spiegeln und Käfigen der Kultur.

Was aber ist das: Kultur?
Sprechen wir von Kulturpflanze und Kulturtier, Kultur des

Ackers oder des Leibes, immer meinen wir: bewußte Pflege und
Bindung; immer: gewolltes Bändigen eines Naturtriebs; immer:
die llcbermächtigung des Lebens durch den Geist. — Die endlos
unerdenkliche Flut des Lebens soll sinnfällig berechenbar ge¬
macht wqxden, wie die Musik ein nur fühlbares Klanggewoge
auffängt und formend bindet in die geistige Freude zahlenmäßiger
Harmonie. Aus sinnlosem Lebenselement entschöpft der Geist:
die Wirklichkeitswelt seines Sinnes.* Vermittelst der ihm eigenen
Grcifarmc, Schöpfkellen und Fangnetze: Name und Forint

!»mi ]j
,

1 mänas, tätige Seeleiwenmnst.
2 nämarupa, nomina et numina, Name und Form.
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So wäre denn also die ,Welt des Bewußtseins'^ menschliche
Tat? Ja gewiß! Dennoch wäre es ein Vorurteil, dieses klärende
Ausbegleichen des Lebens von vornherein zu denken als zweck-
besessene Gewalttatvon seiten menschlichen Urteilsvermögens. —■

Der Ve rstand ist nicht nur der Versteller; Vernunft nicht nur der
feindliche Widerdämon, welcher eindringt in das ,Leben' damit
es zu,Wclt' vergletschere und verglase, vereise und vergreise.
Vielmehr ist beinahe gewiß, daß die formend bindende Gewalt
auch des vorbewußten Elements, jene Bildkraft, welche Weltstoff
gestaltet zu bestimmter Pflanzenform und Tiergestalt, jener
unbewußte Willenstrieb, welcher überall obwaltet dank begren¬
zender Bindung eines Grenzenlosen . .., daß diese vorbewußt
schöpferische Lebenstriebkraft? mindestens angehört der selben
Natur,

*

3
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wie das bewußt formende und willkürliche Bildungs¬
vermögen der Mensche». — Auch Ueberzeugungen sind schließlich
grenzende Zeugung .... — Vollkommen sicher aber ist Eines:

Jene überall nur wie schlummernd eingesenkte Gewalt schöpfe¬
rischer Schönheit ist nur an einer Stelle wach geworden, somit
aber herausgetreten aus vorbewußtcm Element, wie Licht hervor¬
tritt aus der Nacht. Aus dunklem Muttcrschoße des Lebens brach
zeugende Urgewalt hervor als das ,Licht bewußten Wissens'. Und
in diesem Lichte wandelten sich die Naturdämonen in Schatten; die
Elementarseelen zu—Geist. Als geistige Schatten huschen wir
nun über die spiegelglatte Eisfläche der ,Zcit',— Gespenster irgend¬
eines Ehemals oder Eigentlich. . .

Warum aber, warum nur schleppen wir diese uns klärende
Bcwußtseinswirklichkeit wie eine Schuld? Warum durchzuckt den
Wissende» die Ahnung von verlorenen Paradiesen?

Jeder Leib unsrer Erde gelangt zum Empfinden (das heißt
zum spiegelnden Sichinnefinden^) nur dann, wenn ihm eine Wunde
zugefügt wird oder wenn er in seinem natürlichen Ablauf ge¬
hemmt und gestaut ist. Sv ist auch jede Abschnürung oder Ver¬
einzelung wie eine Krankheit im vorbewußt lebendigem All-uud-
Eines?

Geist aber, Logik und Ethik ist nicht das ursprüngliche, sondern
selbinnegewordenes, also abgeschnürtes Leben. Mithin gleicht die
Ethik einer Sünde, die Logik einem Irrtum.

' äkäsha, Raumzeitlichkeit. 2 prajäpati, Lebenstriebkraft.
3 avyaktam; natura naturans, ungenaturte Natur.
4 anubhava, Empfindung.
3 jiva, ahankära, anattä: Nur-Jch, Ich-betrug; asmitä: Jchbiuhcit.
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Darum nennen schon älteste Upanischads die Welt der Tages-
wirklichkcit den Krebs am Marke des Lebens. Darum nennt der
Buddha das wache Denken den Schlächter des Lebens. Darum
Zchvagosha das Gegenständliche und Menschliche im Raum und
in der Zeit: Indras Wunde.

Somit also wäre die Tat des Bewußtseins unser Abweg? 4

Ja gewiß! Aber unser ,Abweg' war unvermeidlich. Unvermeid¬
lich das gewaltsame Hcraussteigeu einer wachbewußten Insel
aus der allumfangend, träumetiefen Lebenssee.

Die Lufthülle des Erdsterns erkaltet. Seine Jnnenfeuer sinken
ab. Sävitar selbst, die Sonne, muß irgendwann einmal verstechen.

Die Arier, aus der tropischen Heimat in nördliche Breiten'
verstoßen, abgeblaßt, blond und weißhäutig geworden, auf Dach
und Fach angewiesen und von der zeugenden Mutter abgenabelt,
mußten die schwindende Lcbensflamme ersetzen durch das wache
Wissen; unmittelbaren Lebensrausch durch den Rauschersatzgeistiger
Erdichtung; vorbcwußteö Element durch das Richte gebende Reich
der Idee. — Und wie der Mensch im Norden nicht leben kann von
der Sonne, sondern der wärmccrsctzendcn Kohle bedarf, so ergänzt
und stützt sich verdämmerndes Leben tröstlich durch die hilfreichen
Brücken des Begriffs. Denn cs gilt Vorsorgen und verdenken.
Gilt die Wende einer steten Not, welche heißt: Notwendigkeit. 2 .

Aus dieser Notwendigkeit heraus mußte das Lebendige gleich¬
sam zu Geist ersterben. Und das im Spiegel des Geistes ge¬

brochene Leben steht nun da, bewußtgeworden und in Tageshelle,
als die gradlinige ,Entwicklungslinie der Zeit'; das heißt: als
ein ,lineares Kontinuum' vermeintlicher Ursachketten, welches wir
kühn genug nennen: die Weltgeschichte'. Sie ist jung. Ihre
ungeheure Zurechtefügung, Zurechtelügung greift zurück auf zwei
Jahrtausende europäischer Zeitrechnung.

*

In Asien begann das Traum-und Trauerspiel als der Buddha/
aufgeweckt durch den Notschrei der vom Leben abgedrängten und
mithin am Leben leidenden Kreatur, verheerend einbrach in den
naturumschlungenen Lebensglauben des ewigen Ursetn.4

Gräßliche Vorzeitkämpfc um Nahrung hatten im Ohnmächtigen
das rettende Denken gereift. Diesvom Einzelnen aus) ganz unfaß

* mäya, Trug — akäshä. - karma, Schicksalstrieb.
3 Buddha, wörtlich: der Erwachte. 4 brähma, llr-sein.

1»



liche Grausamkeit des Lebens, seine grauenhafte Vergänglichkeit,
sein sinnloses Dahinbluten, seine ungreifbare Wandelbarkeit/
darin nie ein Gleiches wiederkehrt, im Schwachen schufen sie: die
Sehnsucht nach Dauer und Bündigkeit, nach Treue und Bindung.

Dem Ewig-Unstäten cntblühte das Ewig-Stäte! Aber wozu?
Zu welchem Ende? Zum Ende der Vollendung, d. h. der Wieder¬
aufhebung aller das Leben unterheizenden Not und damit des
Lebens selber.'^. . .

Alles Wissen also galt somit dem Buddba als Anzeichen für
die Unbefriedigung alles Lebens.^ Dennoch anbefahl er: gerade die
,Krankheit des Erkennens' zu bejahen, als des Lebens natürlichen
Weg zur Genesung; gleichwie ein Fieber einmal zwar ist Ansage
dafür, daß ein Fremdkörper ins Blut eindrang; sodann aber auch
derWeg, welchen die Natur selber bcschreitet, damit sie den Fremd¬
körper ausstoße und angleiche. Dies ist die Lehre der Wahrheit
aus Leid'; der Erde tiefste Lehret Mit ihr geriet das Leben auf
die Bahn der Bejahung des Geistes und aller ihn stauenden Nöte.
Auf den Weg also zur Verneinung seiner selbst. . .. Schiwa der
Tänzer wurde Schiwa der Asket. . . .

Im Abendlande, genau um dieselbe Frist, vollzog sich die
lebenbedrohendeWende durchSokrates.—Dieser erste aus Lcidens-
tiefen der Verknechtung aufgestiegene Titan/Hauchte und ballte seine
Wort- und Begriffswolken wider die bildfrohe Götterwelt des
homerischen Olymp; führte die Sache der in Stadt und Markt
gekäfigten Menschheit gegen Satyr und Sylphe und begründete
jene lcbenübermächtigendcn Wissenschaften vom Sollen, die wir
heute Logik nennen und Ethik. ^

Damit erblühte die abendländische Wissenschaft, der Sklavcn-
aufstand des Geistes. Alles Sichtbare wurde unglaubwürdig.
Etwas bloß Gedachtes trat an seine Stelle. Dem Elemente ent¬
stieg die gewußte Wirklichkeit rechnerischen Uebcrmächtigungs-
willcns. Vergebens sprach der letzte königliche Mensch, der dunkle
Heraklit, wider Atomistik und Mechanik warnend, sein als Ein¬
falt verlachtes Wort: ,Die Sonne ist zwei Fuß breit. 6

1 aunicca, Vergänglichkeit; asubhä, die Ekelnatur des Lebens.
2 nirvänä, SBiebcrcitiDertriiifliuifl iapokatastasis); advaita (sukhävati),

das Glncksland; das Paradies. * bhava-tanhä, Werdedurst, Lebenswille.
4 dukba-sätya, Leidenswissen. 6 Lessing, Europa».Asien, S. 89 f. 6 Lncrez:,

,Größer ist nicht der Sonne flammendes Rund als deinem Sinn cs erscheint.
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Sokrates und Buddha! — das waren die Vorstufen zum
Christentum. Was aber wollte Christus?

Die Welt erlösen. Vermittels des Menschen.
Das späteste Geschöpf eines kleinen unter unzählbaren

Sonnen mitkreisenden Wandelsterns wurde nun ,Mittelpunkt des
Kosmos'. Gott wurde Mensch und der Mensch der Gott in
Entwicklung. —

Es wäre so vermessen als nutzlos, diese zu Geisteswürde uns
berufende Sendung zweier Jahrtausende zu verkleinern. Wir
könnten das nicht; auch wenn wir wollten. Denn wir wurden
durch sie was wir wurden. Keine Pflanze aber kann den Boden
verleugnen, daraus ste wächst. Wir stnd herausgetreten aus der
Natur in das Reich der Furcht und des Höffens. Wir erhoben
die Verheißung Christi über die Geheimnisse der Wala.

Moses, Zoroaster, Mohamet, Konfutse, Buddha, Christus ...
diese Menschhcitsgrößten bauten hoch und höher am geistigen
Reich; weit ab vom ursprünglichen Wesen des Urseins. Denn
bei ihnen allen handelt es sich um ein Ziel. Um das werte-
schaffendc, aburteilende, auswertende Vernunftzicl der dahin¬
sterbenden zahllosen Milliarden; alle verbunden und Eines ge¬

worden in Gott oder Geists ...
Von der tiefen Hoheit des Urchristentums, vor Paulus, zeugen

noch heute einige weit verstreute Gruppen. Vor allem die beiden
ältesten Adelsgcmeinden der Erde, die Parsen im Morgenland
und im Abendland das chassidische Judentum des Ostens. Den
erreichten Gipfel aber kündet das bernhardiuische und franzis¬
kanische Christentum: Ritter und Heilige, voll erfüllt von der
herben Größe, holden Süße, Demut und Freiheit katholischen
Menschheitsglaubens.

Selbst die beiden letzten schon lebensfern und blütenleeren
Zweige des großen westlichen Mythos: das zu reiner Pflichten-
vder Sittenlehre schollenlos und zwischenvölkisch gewordene Juden¬
tum und der ans freie Persönlichkeit, Eigcngcwissen und Einzelseele
gestellte trotzige Glaube Calvins und Luthers bewahrte als Würde
geistiger Erweckung ein aus letzter Tiefe der Selbstbesinnung
brechendes Erlebnis der grenzenlosen Verschuldung. Aus
ihm heraus fragt der Priester im alten Bunde am Allvcrsöh-

1 logos; anthropos pneumatikos (1. Ä'or. 15, 47) der Geist im Men¬
schen. — kosmos noetos; topos ätopos (Plato); die zeiclose Welt der Idee.
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nungstage: Wer trägt die Schuld? Worauf die ganze Gemeinde
antwortet: Wir! Wir alle!'

Aus ihm heraus bebt in der Seele jedes evangelischen Christen
das Bekenntnis: ,Habe nicht Ich der Erde Unheil gewollt? Jeder
ist schuldig an Jedem; aber ich bin der schuldigste unter allen.?'

Allen den verschiedenen Zweigen dcS großen judäo-christlichen
Mythos ist Eines gemeinsam: die Verklärung und Auferhöhung
des Menschengottes. In langen Diensten an der,Auferbauung
des Leibes Christi' wurde allgemach die Erde zur menschlichen
Persönlichkeit.

Wir dürfen nicht daran mäkeln. Die Heilkraft dieses Schick¬
sals hat sich an uns bewährt. — Wir bezweifeln nicht die un¬
verbrüchliche Sicherheit reiner Vernunft;^ kennen die Unabhängig¬
keit der Wahrheit von Wirklichkeit; wissen, daß es Los wie
Würde der Menschen ist, die Wahrheit am Lebenselement zu
wandeln in Wirklichkeit. . . dennoch! . . ., so hoch wir jene
Menschheitsgrößten auch stellen: Moses und Zoroaster, Buddha
und Christus, Mohamet und Konfutse, . . . unverkennbar und nie
abzuleugnen ist Eines: daß sie alldurchflutendes Lebensgefühl
verengt haben auf die Fortschrittsbahn planetarischer Menschheit;
daß ein bestimmter Stern im All, ein bestimmtes Geschöpf dieses
Sterns, ein bestimmtes Wunsch- und Leitbild eben dieses Ge¬
schöpfes kriegansagend sich auswarf wider das Schicksal.

Damit endete das Reich Saturns. Damit erlosch die Macht
außerirdischer Dämonen. Damit verstarb der große Pan.

Damit zerschnitt der hoffärtige Meist' die seinen Fäden,
welche ihn einverwoben in nun verlorene Seelengründe der
Natur. Nun kniet er nicht mehr schauernd vor Sternen und
Stürmen, Palme und Panther, Lingam und Lotos; betet nicht
zu des Elementes zeitlos immergegenwärtiger Zeugungsfülle;
sondern ,der Geist', dieser eine graue, gestaltlose, ,unendliche'
Geist, — (,Namen nennen Dich nicht' . . . und: ,Du sollst Dir
kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen'), —• der Geist
allein soll herrschen; will herrschen .. . Herakles hat Antaios,
den Sohn der Erde, besiegt, indem er ihn, der kraftlos wird,
sobald er die Berührung mit der Erde verliert, hinaushob in
die reine klare Luft. — Mit großartiger Einfalt sagt cs der
tiefste aller christlichen Mystiker: /Alles Metalles Natur meint

* widduj; Sammelbekcnntnis; Gesamkschuld. 2 Dostojewski.
3 Messing: Studien zur Wertaxiomarik v. Aust., Leipzig, Felix Meiner i»m.



7

Gold; alles Kornes Natur meint Weizen; alles Lebens Natur
meint — Mensch.

Heute nach zweitausend Jahren freilich sieht es aus, als ob
die Wissenschaften des Abendlandes, als ob Darwins Ent¬
wicklungslehre oder Hegels Ueberzeugung von einem geschicht¬
lichen Fortschritts als ob Ostwalds Monismus oder Lorentz'sche
Relativitätsphysik gegen den christlichen Mythos sich kehren.

Lasse niemand sich täuschen. Dieses grade sind die späten
Früchte am Baume der christlichen Zeitalter. Ja, sogar Voltaires
.Nieder mit dem Christentum' ist zuletzt Geist vom Geiste der
Genesis; ein dritter und schwächster Aufguß jener gleich der
Erde erkalteten Geistigkeit, welche nichts gelten läßt als den
geistigen Gott oder (was dasselbe ist) das menschliche Ich . . .

Was die Wissenschaft einer Volkheit erreichen kann, das muß
vorgebildet liege» in dem Glanbensanbilde dieser Volkheit. Denn
Wissenschaft und Wirklichkeit ist nichts anderes als Verwirk¬
lichung einer vorgedachten Sphäre am Lebcnselemcnt durch den
Menschen, llnsere Gewerbe und Werktümer, Größen- undZahlen-
lchre, Sittlichkeit und Entwicklung, alles das ist gerade Folge
des christlichen Mythos und wäre nicht ohne das Hoch- und
Anbild des zeit- und raumüberwindenden Menschensohnes. Darum
ist es kein Zufall, daß was wir heute .die Kultur' nennen, nur
die christlichen Völker des Abendlandes erreicht haben. Und kein
Volk wird jemals diese Kultur erreichen auf Grund eines anderen
Glaubens als des christlichen. Ja, die wesentlichen Entdeckungen
des Kusanus, Descartes, Pascal, Leibniz und Newton entspringen
geradewegs aus christlicher Gottcölehrc. Die Kultur des Abend¬
landes hat den Leib Christi anferbaut. Die Kultur des Abend¬
landes ist dieser Leib, welchen zwei Jahrtausende verwirklicht
haben. Sie haben Natur erlöst zu Gott. 2

II.
,Das ängstliche Harren der Kreatur wartet

auf die Offenbarung der Kinder Gottes?
Römer 8, 10.

Und sie haben gründlich erlöst!
Binnen zweier Jahrtausende ist der Wald und das Meer

und die ganze blütenvolle Erdenschöne zum Schemel des Menschen
geworden.

1 Meister Eckbart. 2 i Kor. 12 . 12 .



8

Der sogenannte kaukasische Mensch steht seit 400 Jahren im Be¬
griffe, die Erde zu unterwerfen. Und seit t00 Jahren hat sich auch
die Anzahl dieser abendländischen Menschen mehr als verdoppelt.
Denn während um 1800 nur ungefähr ein Sechstel der Mensch¬
heit europäisch-amerikanischen Ursprungs war, ist es gegenwärtig
mehr als ein Drittel. Dabei vermehrte sich seit 100 Jahren die
Zahl der Erdenmenschen unsinnig von 900 auf 1600 Millionen,
und dürfte in den nächsten 100 Jahren noch unvergleichlich schneller
anwachsen. Die Zeit ist nahe, wo die letzten Naturvölker: Afrikas
edle Negerstämme, Beduinen, Polynesier, Indianer, Feuerländer,
Papuas, Eskimos, Grönländer allesamt vor der Zivilisation
dahinschmelzen. Die Welt ihrer Götter, Holden und Alben, ihre
Zauberei und Magie gilt uns für Aberglaube. Wir blicken aus
die kindliche Handschrift ihrer Lebensformen und spüren nicht
den Herzschlag, der in ihnen schlug. Nur als unwissende Vor¬
stufe unsrer eigenen zweifellosen Welterklärung findet der heid¬
nische Mythos und seine phantastischen Götter noch eine gewisse
gutmütige Anerkennung.'

Eine grausam unerbittliche Maschine walzte Kultur dahin über
Sage und Traum, Musik, nackte Schönheit, Sonnen- und Sternen¬
glauben, Baumkult, Feldkult, fromme Einfalt, Sinnbild, Sitte,
Brauch, Sang und Lied. Längst hinweggewischt und geschwunden
ist die gesamte Tierwelt Europas, deren Abbilder wir noch finden
in den Höhlen von Perigord und Dordogne in Südfrankreich
oder, eingeritzt und in Oker ausgemalt, in den Felsen der
Pyrenäen: die gewaltigste Tierwelt der Erde. — Was ist in
Deutschland binnen 100 Jahren vom Erdboden weggeknallt?
Auerochs, Tarpan, Wisent, Bär, Lux, Wolf, Elch, Wildkatze,
Biber, Otter, Marder, Nerz. — Demnächst auch: Eber, Wiesel,
Dachs und Fuchs. Von mehreren tausend Vogclarten blieben
wenige hundert übrig. Schopfibis, Alk, Kormoran, Edelreiher,
Steinadler, Uhu, Schwan, Schwarzstorch, Kolkrabe, Falke,
Kranich, Lumme; alle dieses volle Gestaltenleben ist bei uns
Märchen geworden und Sage. — Zu diesem Frevel am Tier,
welch unerhörter Frevel an Aue und Wald! Die Einöden
Syriens, Griechenlands, der jonischen Inseln, einst der Erde
reichste Gärten; die Abhänge der Provence, heute Felsen- und
Murentäler, aber einst geheimnisrauschender Wald; Kleinasiens
steinigte Kalkwüste, einst voller Blumen ein Gartenland; der

Auguste Comte.
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leichenhafte todtraurige Karst, ausgemergelt von der Habgier
venetianischer Krämer, deren stolze Stadt, verschlammt und ver¬
sumpft aus dem Meere ragt wie ein nächtiges Gespenst abend¬
ländischer Geschichte; bald auch unser morgendliches Deutschland,
in Haide, Stoppel und Steppe verwandelt, . . . alle diese ge¬
schändeten Erdstriche zeigen, wie die Natur am wälderver¬
wüstendem Menschen sich rächt, der die blühende Lebenswelt ver¬
marktet, verkrämert, verhandelt.

»Aber wir ein schwarzer Samen
Lügner, die zu Worten kamen
Tatlos Tauscher, T»er, Täter,
Weltzernenner, Waldverräter
Morden Gott und uns mit Namen, Namen'st

Und so ward grau die Welt! Bald wird sie aussehn wie
ein einziges Europa: ein wohlbestelltes Schachbrett der Kultur;
Aecker, Wiese, Felder, Wald, bewirtschaftet von Bildungs¬
menschen und dem, was ihnen nützlich ist, wie Pferd, Kuh,
Schaf und Edelschwein. Und wie alle diese Kultur begann mit
einer zweckmäßigen Erwerbskunde des Tötens zu Jagd- und Beute-
zwecken, weit über unmittelbaren Bedarf der Jagenden hinaus,
so wird sie schließlich enden in ungeheuren Speichern des Todes,
angefüllt mit des großen menschlichen Zwcckmarktes Millionen
,Werten'.

Hören wir einige Zahlen.
,Jm antarktischen Meere wurden die großen Seeelefanten,

harmlose und zutrauliche Tiere, in den letzten Jahren völlig ver¬
nichtet. An der patagonischen Küste erschlägt man jedes Jahr
etwa 40000. Ein Bulle liefert etwa 800 Kilogramm Speck.
Man treibt die gutmütigen Tiere mit Peitschen, die man aus
ihrer Haut schneidet, an Land, wo sic nur schwerfällig sich be¬
wegen und man sie leicht erschlagen kannst

,Die Kopenhagener Aktiengesellschaft zur Betreibung von
Walfischfang nach wirtschaftlicher Methode abmetzgerte im letzten
Jahre dreihnndcrttansend Walfische, die auf schwimmenden
Fabriken aufgesucht, harpuniert und zerwirkt werden, denn
damit die Jagd sich lohne muß ein Fangschiff etwa 100 Wale
erlegen, deren Teile dann abgeliefert werde» in die europäischen
Häfen, wobei man etwa 400 Prozent Reingewinn hattest

Franz Werfel, Gerichtstag.



10

Man erschlägt in jedem Jahr 10 Millionen Robben. .

Nein! . . . Man erschlägt sie nicht. Das wäre nicht wirtschaftlich.
Man zieht den Lebenden das Fell vom Leibe und läßt sie liegen.
Sie sterben von selbst. — ,Damit die Damen in Europa und
Amerika Vogelfedern auf den Hüten tragen, rupft man für die
Mode in jedem Jahre 300 Millionen Sing« und Seevögel;
Möven, Schwalben, Edelreiher, Kolibri . . .‘ ,Da die Federn
nur beim lebenden Tiere den Glanz bewahren, rupft manSchwanz-
und Flaumfedern den Lebenden vom Leibe; sic sterben unter gräß¬
licher Qual; jedes Jahr 300 Millionen?

,Damit wir Taschenkämme, Stockknöpfe, Zahnstocher, Billard¬
kugeln und ähnlich nützliche Gebrauchsgegenstände kaufen, werden
jährlich 800000 Kilogramm Elfenbein verarbeitet; das heißt, man
metzgert nieder 50000 der mächtigsten Geschöpfe der Erde?

,Es naht die Zeit, wo der asiatische Elefant verbraucht sein
wird gleich den großen Schildkröten und Pelztieren, gleich Wild¬
pferd, Nashorn, Antilope, Gnu; gleich Raubvögeln und den
Büffelherden Amerikas, von denen Millionen ausgerottet sind
und noch einige hundert künstlich gehalten werden im Park von
Aellowstone?

,Jn unsrer Jugend hörten wir in den Feldern die Wachteln.
Wie selten werden sie. Allein in Aegypten tötet man jedes Jahr
3 Millionen.^

Es gab einmal einen deutschen Wald. Da grohntc die
Schnepfe. Da sang der Urhan. Da schlugen Sprosser und Fink.
Im Himmelsblau schwebte der Adler. Der Falk rief. Die Taube
gurrte. Wodan gab Raum Habicht und Taube, Eule und Rabe.
Nicht der christliche Mensch. Der will allein sein. Hundert-
tausende Tier- und Pflanzenarten könnten wir nennen, die
dahingeschwunden sind. Aus immer.

,Furcht und Schrecken vor Euch soll kommen über alle Tiere
auf Erden und über alle Vögel unter dem Himmel; über alles
was sich auf Erden regt und über alle Fische des Meeres. I»
Eure Gewalt sind sie gegeben? So redet Jehova zu Noah und
Noahs Samen, als er den Bund schließt mit dem Menschen.

Milliarden erdgebundener dumpfer wort- und wehrloser Wesen
sind dahingemordct. Denn wo immer der Mensch nackend der

1 Der Tier- und Menschenfreund, Mgem. Zeitschrift für Tierschutz, Jahr¬
gangs« (1916) Nr. 7—10, Jahrgang 87 Nr. 1 n. s. — Ludwig Klage« in der Fest¬
schrift der freideukschen Jugend zur Jahrhundertfeier auf dem Hohen Meißner 1913.
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Natur gegenübersteht, da unterliegt er kläglich. Als der Erde an¬
fälligstes Geschöpf muß er die Erde morden, um ste ertragen zu

können. Der Scholle hilflosestes Wesen wurde grade vermöge dieser
Hilflosigkeit zum Erfinder einer ungeheuren Maschinerie. Und ver¬
möge dieses Macht- und Rüstwerkcs (die Hand eines Kindes
kann es meistern), erkühnte stch der Mensch zum Gewaltherrn
über alles große und starke Leben. . . .

Millionen dunkler Hindu, seit Jahrhunderten haben sie kein
Tier getötet, keines gegessen, werden heute spielend unterwürfig
gehalten von einer Handvoll europäischer Bildungsmenschen:
einigen rassigen englischen Kapitänen, Ingenieuren und Unter¬
nehmern. Diese haben ja Lyddit, Dynamit, Ekrastt. Sic find
Götter der Erde. Indessen spricht der arglose Pariah vor jedem
lebendem Geschöpfe das dunkle: ,Jch bin Dn';^ betet der Buddhaist
täglisch das Mettasutta im SuttanipLtL, das schönste Gebet der
Erde: ,Mögen alle Wesen heute schmerzfrei sein?

Angesichts dieser unermeßlichen Leichcnfelder der Bildung, was
kümmert uns jenes winzige Schlußstück, welches wir jüngst vor
Augen hatten, unser sogenannter Weltkrieg!

In runden Zahle» ausgedrückt kostete er von 1914 bis 1918
ungefähr zehn Millionen Menschen das Leben. An Geld kostete
jede Sekunde seiner Dauer etwa 6000 deutsche Silbermark. Jede
Minute eine halbe Million. Jede Stunde dreißig Millionen. Mit
jedem Tage seiner Dauer gingen Werte von 700 Millionen Mark
für die Erde verloren. Mit der Hälfte dieser im wörtlichen Sinn
verpulverten Kraft hätte man die Wüste Sahara in einen
blühenden Garten verwandeln, den Atlantischen Ozean unter¬
tunneln können, hätte aufkaufen und urbar machen können halb
Patagonien, Chile und Brasilien, hätte jedem deutschen Jungen
ein kleines Fürstentum sichern können. Alle diese Milliarden
Goldes brachte man spielend zusammen als es galt, die jahr-
hnnderte geweihten Münster der Gotik, die unwiederbringlichen
Schlösser des Barock in Trümmer zu schießen; als man aber jüngst
bemüht war, für Deutschland das verfallende Haus zu erretten,
darin Goethe geboren ward und aufwuchs, da erbettelte man mit
Mühe die wenigen hundert Mark vergeblich.

Sicher aber hat jener englische Staatsmann recht, welcher
jüngst sprach das echt europäische Wort: Der Weltkrieg war
ein Geschäft, das sich nicht bezahlt machte.

1 tat tvam asi, ,Das bist du', brähmö smi, ,Jch bin Alb.
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Für einige Kreise immerhin hat auch dieses Kulturgeschäft
sich bezahlt gemacht. Zum Beispiel für jene amerikanische Aktien¬
gesellschaft, die während des Krieges ans den Kerguelen eine
Betriebsstelle errichtete zur Jagd auf Seeelefanten. Es wurden
die letzten hunderttausend der armen Tiere erschlagen. Man ge¬
wann so viel Tran, daß man alle Märkte der Erde hätte ver¬
sorgen können. Da kam zum Glück die große Hungersnot. Um
ein möglichst gutes Geschäft zu machen, schüttete man kurz ent¬
schlossen neun Zehntel der Vorräte ins Meer. Den Rest brachte mau
aufdenMarkt. Dank der Volksnotmit tausendzinslichem Nutzen.—

Ueberall speichert die Kultur weit mehr auf als der Mensch
vertragen kann. Die Ernährungswissenschaft sagt, daß von den
unausgenutzten Eiweißkörpern und Kohlenwasserstoffen, welche in
einem einzigen Londoner oder Pariser Schlemmergasthof unnötig
durch überernährte Leiber gejagt werden, hunderte zu leben ver¬
möchten die vor den Fenstern der Verschwendcrwirtschaft sterbend
und verderbend im Froste stehn.

Was ist der Panther gegen dieses Raubtier: ,Geist'? —

Es geschah jüngst, daß die unfähigen Staatslciter Deutsch¬
lands ein altes verschüttetes Kohlenbergwerk, wie man in der
Geschäftssprache sagt, ,sanieren' wollten. Darum boten sie es aus,
und ein Großherr der Gewerbe fand sich bereit, es wieder in
Betrieb zu setzen, machte aber die Bedingung, daß trotz der ver¬
fügten Äohlensperre die Hälfte der aus jenem Bergwerk gewinn¬
baren Kohle ihm zu freier Verfügung verbleiben dürfe. Man
ging darauf ein. Und der hochfliegende Berechner fragte sich
nun: Wie kann ich mit dem mir plötzlich verfügbar gewordenem
Machtmittel jetzt am zweckmäßigsten wuchern?

Zunächst erwirbt er das schwer darniederliegcnde Holzfaser¬
gewerbe Westprcußens und beschließt, Papier zu machen. Die
Wälder einer Landschaft werden abgeschlagen; Holzpapicr her¬
gestellt. Darauf kauft der Meisterrechner so viele Tageszeitungen,
als er vermag. Und nun beginnt sein Geschäft.

Die gesamten Papierhersteller sind abhängig von seiner Be¬
lieferung mit Kohle. Die Zeitungen wieder sind abhängig von
der Belieferung mit Papier. Aber die Zeitungen gehören ihm.
Das Papier gehört ihm. Die Kohle auch. Wollen andere Zei¬
tungen als die seinen weiter erscheinen, so müssen sie dazu von
ihm das Papier erwerben; natürlich zu Ricsenpreisen. Wenn
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also irgendein Gegner auf Druckpapier ihn bekämpft, so verdient
er daran; denn grade die Mitbewerber schaffen ihm den Reich¬
tum; je mehr es werden, um so besser. Indessen erfrieren deutsche
Mütter, deutsche Kinder. Die Kohle mangelt im Vaterland. Die
Forste Wcstpreußens stnd anfMenschenalter geschädigt. DerWald
ward Zeitungsgebälge. Aber wer die Zeitungen besitzt, der besitzt
die öffentliche Meinung.

Welch ein ,Geschäft' ist dies? Ist in dem sogenannten freien
Volksstaate Deutschland solches Gründer- und Schiebertum ge¬
ächtet mit der Schmach der Jahrhunderte?— Unsinn! Gefühls¬
duselei! Wer so rechnet, wird Berater deutscher Volkswirtschaft.
Und mit Recht. Von dieser Art sind alle: Europas und Amerikas
,große Männer'. Männer, die ,in das Leben hineinpassend Die
auf dem gesunden Boden der gesunden Wirklichkeit stehn. Prak¬
tische Männer. Realpolitiker. In ihren Mußestunden fühlen sie
kosmisch. Und empfehlen Franz von Assisi. . . .

Wo aber auf der Erde gibt es Mord- und Raubwesen, so
unsagbar grausam wie die Menschenvernunft und ihr ,Geist'?

,Wilde Tiere gibt es nicht', — schreibt einer der größten
Jäger, —■ ,aber manche Tiere werden wild, wenn sie gejagt
werden. Ich kenne Fälle, wo ein kleiner Hirtenjunge einen Tiger
auf die friedlichste Weise aus dem Gehöft herausgedrängt hat;
und ich selbst bin Panthern begegnet, die um das Herannahen
des Menschen sich überhaupt nicht kümmerten, sondern ruhig liegen
blieben, während ich vorüberging. Ich habe auch die Jungen
von vielen wilden Tieren erbeutet, von Tigern, Panthern, Löwen,
Bären, Wildschweinen, Bisons und den verschiedensten Antilopcn-
artcn; sie sind so zutraulich wie das Vieh in unsern Ställen;
aber in manchen Gegenden, wo sie verfolgt wurden, sind sie zu
wütenden und scheuen Tieren geworden. Wo der Pfau als hei¬
liges Tier gilt, wie in Raputana, ist er so furchtlos wie die
Hühner bei uns auf dem Hofe und läßt sich mit den Händen
greifen, aber in den Gegenden, wo er verfolgt wird, ist kein
anderer Vogel so schwer aufzuspüren. ... Es gibt Schlangen¬
bändiger, welche mit den gefährlichsten Riesenschlangen zusammen-
hauscn und mit ihnen scherzen, ohne je ihren Giftzahn fürchten zu
müssen. Man fürchtet in manchen Gegenden denwilden Tigerweniger
als man bei uns einenMarder oder rauschigen Eber fürchtenmuß.'...

Die Natur wurde unser Feind überall dort, wo wir nicht mehr
ihr zugehören, sondern sie, als ,geistige Wesen', zu unserm Sach¬
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wert und Gegenstand gemacht haben, indem wir selber, ans dem
Element fordernd herausgetreten, alles Leben als Geschehnis in
der Zeit und mithin als eine tote Maschine betrachten. ,Warum
doch fürchtest Du Dich?' fragt Swami Vivekananda, ,da Du
selber das bist, was dich fürchten macht.' —

Zu einem Brahmanen kam ein Jünger und klagte: ,Wie un¬
gerecht und grausam ist diese Erde; meinen Bruder, das reine Herz,
hat die Kobra gebissen.' Aber der Weise erwidert: ,So hat er
wohl doch nicht die ganzeSchlangenweltmit ganzer Liebe umfaßt.'—

Wie immer auch die Ideale des christlichen Kulturkreises
lauten, — Vergottung, Emporgottung des Menschengeschlechts,
Vergeistigung der Erde, Vermenschlichung der Natur, Erlösung
des Elements, vollendete Logik, vollendete Ethik, — ibr Erfolg
war stets: Verfestigung des Elementarischflutenden * zu starrer
Bewußtseinswirklichkeit in Raum und Zeit, das heißt: zu einer
menschlichen Wert-, Zweck- und Willenswelt. . . . Dafür sind
Ehrfürchte und Urschauer geopfert, bacchische Räusche, Ueber-
schwänge der Vorwelt. Die langsam erkaltende und vergeistigte
Erde gehört den nüchtern rechnenden Handels- und Säbelimperien.
Jenen Raubstaatereien, welche Einfalt und Landschaft, Einsamkeit
und Schlaf mählich zerstören, zugunsten ,menschlichen Fortschritts'.

Die Geschichte der Siedelungen Europas, der britischen in
Hiuterindien, auf Ceylon, Singaporc, in Kanada und Hongkonk,
auf Gibraltar, Malta, Cypern und in Aegypten; der lateinischen,
spanischen und französischen in Mexiko, Cayenne, Peru, Bolivia,
Algier; der deutschen auf Samoa und in Südwest-Afrika; was
ist sie? Eine Kette rücksichtsloser Vergewaltigungen und Er¬
pressungen unter dem Deckmantel: Kultur. Die Geschichte der
christlichen Bekehrung, trotz all ihrer Glaubenshcldcn und Marter¬
männer, was ist sie anders als eine lange Kette von selbst¬
gerechter Dummheit und Dünkeldemut?! . . .

Ueberall erscheint dieser demutdünkelhafte, liebesäuselnde christ¬
liche kaukasische Mensch, dieser Nomade in der Wüste der Mechanik,
als der Erde selbstgerechtester Verwissenschaftlcr und Verwillcn-
schaftler. Als der machtwillige Uebermächtiger und Vergewaltiger
alles schutzlos stillen Lebens. — Mittels Schießpulver und
Buchdruck, der satanischen Erfindungen des deutschen Geistes,

1 ätman — das Elementarische (von an — atmen). Denßens Ab¬
leirung von a (in a - ham) und td — dieses Selbst dürfte abzulehnen sein.
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zerstampft er den Schlaf der Erde, schlägt nieder die Eichen
Virginias und die Tannen Norwegs und macht daraus be¬

drucktes Papier. Von Indien bis nach Korea und Japan macht
er Menschen von der Schönheit stummer Blumen, gleich uns
zu Rechnern und Schwätzern. Auf Upolus, wo schuldlose Natur¬
kinder, welche wir vergiften mit Branntwein und Lustseuche,
Geldmarkt und Machtgicrde, wo schuldlose Naturkinder uns
Deutsche nennen: .Papalagi, Zerbrechet des Paradieses'; bis hin
zu den fernen Handelsplätzen am Amazonenstrom, wo die letzten
Indianer und Neger nicht anders gehalten werden als die Lama-
und Kamelherdeu des Plantagenkönigs, überall ist die Erde über¬
spannt von dem riesigem Gewebe rechnender Zweck- und Gewinn-
lust. Vom Nutzen abgenutzt. So handfertig als kopffertig. So
ausdeutbar als ausbeutbar. Verwartet und verwertet.

m.
,Rudra der große Weise wutentbrannt zur Endzeit,
Der in den Wesen weilt, zerschmettert sein Geschöpf?

Qvetäijvatara-Up. 3,2.

Drei verhängnisvolle Truggcister, die verderblichsten des.Abend¬
landes, haben daS Weltbild ahnungsloser Wissenschaft' zu¬

sammengefügt: Hegel, Darwin und Marx.
Hegel — selbstgerecht, großwortig, unklar und deutsch —

verkündete die eigenbezüglich starre Metaphysik der .Weltgeschichte'
als einer steilen Ablaufslinie von Kulturen, aufgereiht am Faden
Ursache-Wirkung, aber beständig offenbarend einen beharrlichen
Auf- und Vorschritt absoluter Moral zu gottcrlösender Geistigkeit.

Darwin — engherzig, begrenzt und englisch — übertrug
diesen selben frechen Fortschrittsschwindel auf die Naturwelt,
deren unermeßlich immer gegenwärtiges All und Eins, 2 deren
billionenfältigc, nein! all sättige Lebensfülle^ nun berechenbar-
züchterisch eingezwängt ward in das zeitlich-mechanische Streck¬
bett zielstrebig aufsteigender Arten, welche, einen Fortschritt offen¬
barend, zuletzt natürlich münden im crdausnutzendem Bildungs-
menschcn als dem Gipfel der Jahrtausende.

Weit verhängnisvollere Wende aber nahm der amerikanisch-
europäische Entwicklungsdünkel unter der Form des sogenannten
historischen Materialismus, als Karl Marx, mit einer ganz

* avidyä, doota ignorant,ia, die Dummheit der Wissenschaft.
2 Nunc Stans (Aquinas); ontos on (Plato) — werdefreies Sein.
3 ätman, pleroma = Lebensfülle.
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auf Wille gesellten überall siegreichen jüdischen Bcgriffsleidcn-
scssäfs , die unabzählbaren Ringe lebender Gemeinschaft ersetzte
durch das einreihige Abschnurren des der Dialektik nachgearteten
Vorgangs stätiger Klassenkämpfe. Damit erst wurde alles Leben
starr umgedacht in eine unwiderleglich wiffensstrenge Kulturphysik.

Man kann den Geist der sogenannt kapitalistischen Gesellschaft
im Abendlande (welchen Geist ein nicht minder zwangsläufiger
Kommunismus umzustürzen wähnt) nirgendwo tiefer und sicherer
erfassen als im Werke von Karl Marx, genannt ,daö Kapital', dieser
Bibel der ,Geistigen', bei deren Erforschung man förmlich erschrickt,
wenn wirklich einmal aufstößt das Wort Mensch' und nicht so¬
fort ersetzt wird durch: Rentabilitätskoeffizient, Exponent der Ar¬
beit, Index der Durchschnittsprvfitquote, Substitutdes zirkulieren¬
den Mehrwerts, oder durch andere zählbare Geltungseinheiten
eines völlig entseelten und entbluteten Logizismus. . . .

Wo blieb die Seele? An ihre Stelle trat der Wille!
Wo blieb Gemeinschaft? An ihre Stelle trat: die Gesellschaft!
Gesellschaft als ein zweckesetzender Zusammenhang beziffer¬

barer Gesellschaftsatome, welche man nennt: Personen oder
Individuen. . . .

Wo Gemeinschaft lebt, da gibt es kein Ich uud kein Du.
Es gibt in der Natur Gemeinschaftswesen, so innig, daß von

den miteinander verbundenen Leben keines nur eine Stunde
länger zu dauern vermag als das andere, so wie Rose oder
Pappel eingehn müssen, wenn der Väterstamm abstirbt, davon
ihr Reis genommen ward.

Die Natur kennt weder Jche »och Staaten. Sie kennt nur
die arterhaltende Gattungskraft ihrer zahllosen Gesichte.

Vielleicht ist die geistige Wendung ans des Menschen ver¬
meintliches ,Innenleben' (das heißt die Beschäftigung mit dem
eigenen Ich) schon eine Art von Erkrankung und Stauung. Jedes
natürliche gesunde Wesen lebt unbewußt in irgendeiner Ver-
schlungenheit, als Zelle eines höheren Kreises; aber es kennt
diesen Kreis nicht und weiß nicht von ihm. Beginnt der Mensch
dieses lebendige Verschlungensein außcnkraftlich nachzuschaffcn uud
mit,Jch und Gesellschaft' bewußt sich zu beschäftigen, so ist das
ein Zeichen, daß sein Leben an unmittelbarer Wurzelkraft mit-
ahmender Gcmeinschaftöseele zu verlieren begann.

Die Sprachen starkerGemeinschaftsvölker, z.B. das Chinesische,
kennen nicht einmal das Fürwort der ersten Person. Wir aber
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schwätzen unaufhörlich von ,Persönlichkeit'. Und wie überall die
mechanische Vergesellschaftung zugleich Vereinzelung ist, so löst das
Abendland die Lebensgemeinschaft auf in eine Unzahl proletarischer
.Existenzen'. Keine Liebe bindet uns. Nur Belange und Zwecke.
Nur der Wettbewerb unsrer sogenannt freien Persönlichkeiten.

Tod der Gemeinschaft, das ist der Tod des Eros!
,Davon zu sprechen ist Verlegenheit.'
Auch die Liebe (bhäkti), das einzige übersinnliche Erlebnis,

seinem Wesen nach selbstaufgebender Wille zu zeitloser Dauer und
mithin Gegenpol des selbstbehauptenden Geistes; auch die Liebe,
darin jedermanns Grenze verlischt und das Ich stirbt, der , dunkle
Despot', ward zur Pforte eigenbezüglichster Jchwut.

Der vergeistigte Mensch ahnt nichts von der tiefgeheimen
Wesensgleichheit von Liebe und Tod; weiß nichts von den all-
vcrschlungenen bacchischen Feiern einer versunkenen Sonnenwelt.
Rührt er daran in der kalten Nacht seines Käfigs, dann ver¬
gröbert Eros zu wahllosem Sexus. Die man in Indien Gott¬
gegebene (devadasi) nannte, längst wurde» sie zu Dirnen.

Schön aber war des Menschen uatursichere Seele im Rausche
todumlohter Freude. Der befriedigte Genuß macht sie gierig
und gemein. Sie grüßten einander: ,Freue Dich.' Wir aber
sagen: Prosit und Mahlzeit.

Wir haben keine Eleusinischen Mysterien. Jeder Grieche sah sie.
Aber so lange Hellas blühte: nie hat einer darüber geredet, nie ge¬
schrieben. Denn man wußte: das Heil der Welt hängt daran, daß
der Mensch nicht rühre an den Schlaf des Elements, daß er ver¬
stumme vor Unerfraglichem; schauend in Ehrfurcht; ohne Wvrtd

Hätten wir Geheimwissen; eine Horde sich selbst übertreffender
Talcntdrohne» verwertete das heiligste Dunkel zu Druckware
der Eitelkeit. Das Klüngel der Professoren machte es platt er¬
faßbar auch dem frechsten Verstand. —

Man blicke auf die Tierwelt! Wo gibt es wohl noch einmal
Geschlechtlichkeit so entartet wie im Abendland?! Nur in der
Horde. Nur in den Käfigen der Bewußtheit.

Der Gestügclhof— (lehrreiches Abbild einer des freien Fluges
enthobenen Dürgerwclt!) — stellt uns vor Augen, wie die Trieb-
sicherheit, abgeschnürt vom Naturleben, entartet, wie die in der
Freiheit einehigcn Tiere wahlloser Blutmischung verfallen, so¬
bald sie eiugekäfigt werden und somit grade die Zucht auch die Un-

* Das indische Wort rrruiii, der Weise heißt eigentlich der Verstummte.
Lcsslng, Die verfluchte Kultur. 2
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zucht erzeugt. . . . Grade das Lebensgetate und Getute der euro¬
päischen Jugend ist das Ergebnis ihrer Verkäfigung in Kontor und
Kaserne, Kabinett und Kanzlei, Küche, Kafs, Kirche und Kerker....

Indem die Gemeinschaft sich auflöst in Gesellschaft, Liebe ent¬
artet zu Gemeinsamkeit der Genüsse oder der Zwecke, rettet sich

der Mensch in den Segen . . . nein! nein! ... in den Fluch
der Arbeit und Arbeitsteilung.

Alles wird .bezüglich'. Der Mensch lebt nicht mehr. Er
denkt, er rechnet.

Man kann seine Wesenheit nur noch durch Tätigkeitsworte
erfassen. Er werkt, schafft, verfertigt, schuftet, kann, leistet. Das
sind seine Ehren. Kaum begreifen wir eine Wahrheit, wie fol¬
genden Satz des Plutarch: .Wir ehren zwar die Künste, aber
berühmte Künstler soll man verachten. Denn das sind erniedrigte
Seelen, welche ihr Wesen hingeben für ein Werk.'

Was wären wir ohneWerk? Beziehen wir nicht alleWürden aus
der Arbeit und aus unsrer .Leistung' für Markt undGesellschaft?..

In den entlegenen Felsentälern Südamerikas findet sich herr¬
lichstesSteinbildwerkinEinöden, welche nie einWanderer aufsuchte.

Die große Kunst Aegyptens wanderte aus der Werkstatt sofort
unter die Erde in die Mastabas, die unterirdischen Grabkammern.
Denn der namenlose Künstler schuf für Götter und Tote. Er
wendete sich mit seinem Werk so wenig an das Lob der Oeffent-
lichkeit als man schaubetet für Geld auf dem Markte.
In China war durch Jahrhunderte Gesetz, das schönste Bau¬

werk des Landes den Jsetcmpel alle zwanzig Jahre neu zu bauen.
Die Griechen bauten ihre schönsten Tempel aus schnell ver¬
witterndem Holz in Gegenden, welche Ueberfluß hatten an Steinen
und edlem Marmor. Sie waren ganz unbekümmert um den Ruhm.
Sie hatten undsuchtenkcineGeschichte. Sie lebtenssiarke Gegenwart.
Sie waren frei von Dem, was den Beherrscher der verbürgerlichten
Erde, de» Angstphilister eben zum Angstphilister macht, frei von
den beiden großen Lasten un d Lastern des europäisierten Menschen¬
gewimmels: Furcht und Hoffnung.

Indiens schönste Kunst, wie die großen Kambotschabautcn oder
der Taj Mahal ist von Unbekannte» zu Andacht und Ehrfurcht
geschaffen. Ihre Gewebe und Geräte, Geschirre, Krüge, Waffen,
Spangen, Ringe, Schnitzereien scheinen sie nicht von der Natur
selber geträumt zu sein, schlafwandelnd sicher, zwecklos, wie die
in der Schlucht blühende Blume unschuldig, ohne Gefallsucht? . .
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Musik derNaturvölker.. tönend gewordene Seele von Dschungel
und Wolke, Landschaft und Wind; . . Du blühtest in der Ein¬
samkeit, selig in Dir selbst, Deiner selber froh.

Wir aber münzen das Leben. Seine Flut wird zu Eis. Sein
Rhythmus zählbare Harmonie. Aus dem Eros wird eine Moral.
Aus Seele wird Geist. Und alles wird Gültigkeit und Geld.

Der Begriff des Sehers, des Weltweisen, des Propheten, des
Dichters, wohin, ist er?

Der Gelehrte, der Schriftsteller, der Philosoph unsrer Kultur
entspricht jenem Urbild, das der Inder Pandit, der Grieche
Sophist nannte. Niemals aber, ehevor im sokratischen Zeitalter
die Entdeckung des Menschen' begann, unterließ man es, den
Schlag der öffentlichen Männer zusammen zu nennen mit dem
der öffentlichen Frauen (Hetären), und die Preisgabe des Leibes
stand der Vorwelt höher als die der Seele.

Welche sind die besten, die größten unter den Lebenden? Die
an ihrem Werke schleppen, an ihrem Talente tragen als an
schwerer Sündenlast!

Aber seht doch! o Wunder! Gerade ans den Untergang der
Seele in Geist gründet die abendländische Menschheit ihren Stolz...

Die hohen Menschen, die über die Erde gegangen sind, Laotse,
Jesus, Vajnavalkya, Bodhidarma, Franziskus haben nicht lesen
und schreiben können. Wir aber besitzen, schaffen und genießen eine
ungeheure Welt sachlicher Werte und türmen sie höher, als je
eine Seele zu wachsen vermöchte.

So gleicht die Kultur dem Baumeister, der den Mutterstoff
(mätram) für seine Bauten dem Erdreich entnimmt, welches die
Bauten tragen soll. Alle die Riesendome des Geistes stehen auf
dem unterhöhlten Grunde einer leergeschürsten und nicht mehr
wesentlichen Seele.

Das Triebwerk wurde klüger als der Triebwerker. Die Wohl-
fahrtseinrichtungen barmherziger als die Wohltäter. Die Predigt
wahrer als der Priester. Das Häßliche schafft das Schöne. Die
Unlvgik bedient sich der Logik. Stimmen der Unedlen künden
die Gedanken des Edeltums. worlds work, done by its invalids! 1

Alle die Eitclkeitler und Ehrgeizlinge, die heute des Dichter¬
tums berühmten, man messe sie doch an dem Urteil, welches seine
besten Zeitgenossen noch über Goethe fällten: ,Was er sprach,

' ,Das Werk der Welt, erbaut von seinen Invalide»'.
2*
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war besser als was er schrieb; was er lebte besser als was er
sprach/ — Das Leben jener, welche die Kultur ihre ,Vertreter'
nennt — wohl weil sie der Seele jeden Weg vertreten — ist
herkömmlich und alltäglich seelendünn; was sie reden entbehrlich;
aber was sie leisten, oh!, das ist staunenswert bedeutend.

Man nimmt offenbar das Leben für eine selbstzweckhafte
Gelegenheit, um ,Kultur' daraus zu machen, lind doch kommt
so wenig darauf an, daß es ,Kultur' gibt. Dieses Verwerten,
Erlernbarmachen, Vonsichabstellen! Dieses Verbeqnemern, Ver¬
menschlichen, SichdrumherumdrückenO

Der Mensch soll nicht alles begreifen, alles beftngern! Er ent¬
gleitet dem Leben, indem er, allzu billig, allzu schnell, weiß, kann,
verarbeitet. Auch ist Kultur nicht Gestalt; sondern nur Gefüge oder
Form! Das heißt eine vom Geist und Wille gelenkte nicht Leben
offenbarende, sondern Leben verwertende Menschenkunst, daran
das Kindertum der Ursprünglichkeit erstirbt.

Geist ist ein endloser Kirchhof abgestorbenen Lebens; ver¬
gleichbar den chinesischen Dörfern, wo auf wenige Dutzend Lebende
oft viele Tausend heiliger Grabsteine kommen.

Geist gleicht den mächtigen Torfflözen, die unter der Erde
sich hinziehn. Sie bergen viele ausgebrannte Sonnen, verkohlte
Frühlinge, Riesenwälder voller Farren und Schachtelhalme, die
in Vorzeiten geblüht haben, nun aber, im erkaltenden Weltraum,
eine mittelbare und künstliche Wärme gestatten.

Geist ist der Stengel der Pflanze. Er gibt ihrem Wachstum
zwar den unentbehrlichen Rückhalt. Aber er führt auch zu Ver¬
holzung und mithin zum Ende.

Geist spinnt gleich dem Seidenwurm das eigene Grab.

IV.
,Wlpfclabwärts, wurzelaufwärts wächst die Welt.

(Äita 15.

Bezeichnen wir als Kultur die ganze Welt menschhcitsstci-
gernder Sachwerte, von Dynamo, Turbine, Eisenbahn, Dampf¬
schiff angefangen bis zu den höchsten Leistungen der Kunst und
Wissenschaft, so dürfen wir getrost behaupten, daß die letzten
hundert Jahre den Besitzstand der weißhäutigen Menschen 8 weit
erhoben haben über alle Erdgeschöpfc.

* Den wesentlichen Inhalt des Veda kann man .bezeichnen als Verachtung
des Werks. 2 Goralogs — weißes Volk, Europäer und Eurasier.
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Ihre Möglichkeiten wurden grenzenlos.
Diese grenzenlosen Möglichkeiten werden in kommenden Ge¬

schlechtern wirklich und merklich werden. Es besteht nicht die
mindeste Gefahr, daß das Abendland, d. h. die sachliche Errungen¬
schaft der abendländischen Menschen jemals ,untergeht'. Nichts
was je war raubt die Vergänglichkeit.

Es kann innerhalb menschlicher Wahrnchmungswelt kein un¬
bewußter Trieb wirken, welcher nicht auch ans dem Wege des
Tagesbewnßtscins belauert und (durch Beobachtung und schein¬
baren Gehorsam) von hinten herum aufgefangen werden könnte.
Alles Organische läßt sich auch werktümlich verwirklichen.

Wandelt die Natur Blei zu Gold, dann wird eines Tages
auch der Geist Gold aus Blei machen. Kann Radium Atome
zerlegen, dann wird eines Tages auch der Geist dem Radium
ablernen, wie man Atome zerlegen kann. Denn da der Geist
nichts anderes ist als wach gewordene Formkraft, (Spiegel,
Schatten und Ersatz des Lebens), so sind die Grenzen des Geistes
weder enger noch weiter als die des Lebens überhaupt.

Wir stellen somit als Grundsatz ans: Das gesamte Bereich
des Wirklichen oder Merklichen ist die tote Wiederholung dessen,

was im Leben eben darinneliegt.
Auch das Reich der Ideen (also alles Körperlose und Zu¬

verkörpernde) ist die tote Wiederholung dessen, was im Orga¬
nischen eben eingekörpert ist.*

. . . Gesetzt nun das Wort der Schlange habe sich erfüllt,
gesetzt wir wären Götter, alles wissend, könnend, machend . . .

was wäre dann? Es klingt widersinnig und ist doch tiefe Ge¬
wißheit: Wir stünden am Gegenpol der Erkenntnis. Wir wären tot
und nicht fähig etwas zu erleben. Denn grade soviel als Verstand
und wissender Geist vielfältig dem Leben cntschöpft, grade so viel
geht verloren an vorbewußter Einfalt lebender Seele.

Hier nun stehn wir im Kern unsrer Betrachtung. Stehn
vor einer ungeheuren Frage.

Ist der Geist der furchtbare Gegensinn des Lebens?
Ist Bewußtsein notgeborenes Gegenspiel alles scclenhaft vor-

bewnßtcn Seins?
' Plato: Ektyjxm (®cbilbe) ist das Werk-werden von kvototyporr (Ge¬

stalt).— Aristoteles : Wirklichkeit ist die Verwirklichung von Möglichkeiten (Anlage).



22

Die Beantwortung dieser Frage bedarf eines langausholenden
Atems. —

Geist ist: was befähigt einzutreten in das Reich der Mahr¬
heist. Dieses ,Reich der Wahrheist ist nicht lebendig und nicht
wirklich! Wir verwirklichen vielmehr das Reich der Wahrheit
(d. h. der für das Wirklichkeitsbild menschlichen Wachbewußt¬
seins gültigen Norm) am Elemente des Lebendigen. Leben —
Wirklichkeit— Wahrheit (vitalite, realite, verite), das ist die
letzte Dreiheit menschlichen Bewußtseins.

DasWirklichkeitsbild unsresWachbcwußtseins ist somit das (an
Hand der normativenSpbäreauferbaute)Verdinalichtwerden unsres
Stückchens Leben und Erleben zu Wirklichkeit in Raum und Zeit.'

Um lebendig zu bleiben müßte der Mensch sich immer wieder
cntwirklichen und entdingen.

Aber der Mensch als Wirklichkeit (das bewußte, person¬
gewordene, gegenständlich sich selbst erfassende Leben) ward
damit selber zu einem geisterhaft seelenlosen Helfer am Zwangs¬
lauf der Bewußtseinswirklichkeit.

Im selben Maße als er (Leben und Selbst seine Geheim¬
nisse entlauernd) eine Dingwelt zwangsläufiger Werte und
Sachen auferbaut, tötet und verliert der Mensch Leben; wie
der Fluß zu fließen aufhört, wenn er zu Eis wirbst

So wäre die ungeheure Frage beantwortet: .Geist ist das
nvtgeborne Gegenspiel des Lebens!!

Goethe hat das geahnt. Mißtrauisch gegen den ,Geist der
Wissenschaft' gestaltete er mit unendlich zartem, nie ganz ver¬
standenem Spott den Fluch der Dingwelt in der scherzhaften
Figur des Homunkulus im Faust, des im chemischen Glase ge¬
machten Menschleins, das nach dem Rate des Vorweltweisen
wieder dem großen Meere sich dahingibt. Auf geistigem Wege
der Natur abgelauert, besitzt er eine vollkommenere Kraft der
Wirke als jede natnrgewordne Gestalt. Niemals kann er fehlen;
muß in jeder Lage das schlechthin Nichtige tun. Weiß alles,
kann alles, sieht alles. Nur schade! Er besitzt keine Grenze der
Natur. Und mithin, außerhalb der künstlichen Begrenzung seiner
chemischen Flasche, auch — kein Leben. . . .

Unsere Welt der Wirklichkeit, die Welt der Wissenschaft ist
dieser Homunkulus. . . .

1 Die Begriffswelt der obigen Darlegungen findet ihre klare Erläuterung
in dem Werk,Geschichte als Sinngebung des Sinnlosen'.
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J

An den Küsten des mittelländischen Meeres bei Neapel
ragen ungeheure Gebirgsstöcke. Es sind Kalkpanzer toter Wurzel¬
füßler. Jedes Tier sonderte seinen Kalk ab und erstickte an
seinem Panzer. Es starb an seinem Werk. Und sein Werk war
seine Notwendigkeit, llcbrig blieben die gewaltigen Felsenmassen.
Sie ragen gespenstisch in die Jahrhunderte. Denkmale erfüllten
Lebens.

V.
^Wissen kann nur, wer nicht lebt; wer teil

hat, weiß nicht? Laotse.

Hier nun lüften wir für einen Augenblick den Schleier von
dem gewaltigsten Selbstbetrnge aller Zeiten; dem Selbstbetrug
der christlichen Zeitalter: von der Vertausckmng der Wahrheit
mit dem Leben; der Vermengung einer zurechteweisenden Aus¬
deutung des Elements mit dem Elementarischen selbst.

Ueberall wo Leben ist, da ist Schranke in Liebe und HaßA
Wo Liebe und Haß herrscht, wird als grausam hochmütig

empfunden der alles Lieben und Hassen auswertende und in
sich einschlingende Geist. Nun aber kommt die christliche Kultur
und baut auf dem großen Urwiderspruch: Gott ist der Geist und
die Liebe! Ich bin das Leben und die Wahrheit!!

Auch nicht der verwegenste Fluch vermochte die wahrhaft
satanische, die ganze Kulturwelt durchziehende Lüge zu brand¬
marken, welche ans der Vertauschung des Lebens mit dem
Menschlich-Geistigen gewachsen ist.

Daß die ältesten Mystiker und Väter immer und immer
wieder das Denken bezeichnen als die Pest, den Krebs, die
Hölle des menschlichen Geschlechts; daß sie den Gott des Geistes
gleichsetzen dem Satan und die Vernunft eine Hure nennen,
man kann alle diesen Widersinn der christlichen Jahrhunderte
nur dann ans der Tiefe begreifen, wenn man groß ward im
Irrgarten der europäischen Philosophie, in welchem (seit Des-
cartcsH das Seiende als ein im Bewußtsein Gegebenes, das Er¬
leben als denkendes Erleben betrachtet wird und die Worte:
Leben, Anschauung, Erfahrung u. s. w. unaufhörlich zum Mittel¬

st -
1 kama, Begier; eros und eris, Liebe und Kampf.
^ cogito ergo sum, d. h. Ich denke also bin Ich (Sein — Gegenstand

von Bewußtsein).

I
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punkt völlig blutlosen Philosophierens gemacht werden/ ohne
Gefühl für die oberste Wahrheit, welche Indien nie verloren
ging: daß der sicherste Totschläger des Lebens — der Begriff:
Leben ist, daß ein Wissen vom Leben nickt möglick ist; . .. maßen
alles Wissen immer nur sein kann: das nachträgliche Sinngeben.

Wir verwenden die Sprache der Psychologie . . ., grade als
ob sie der Ausdruck lebendiger Seele wäre.

Aber seelisches Leben ist weder teilbar noch zusammensetzbar. ^

Es ist kein geistiges Maschinenwesen, kein automaton spirituale,
bestehend aus: Vorstellungstätigkeit, plus Willenaktcn, plus Ge¬
fühlen usw.

Dieses alles vielmehr, jenseits seelischen Lebens stehend, ist:
Sinngebung von nachhinein. ^

Wir reden die Sprache der Geschichte . . ., grade als ob
lebendiges Geschehnis dahinterstünde. Aber das Leben kennt keine
Ursachen, keine Wirkungen. Es ist nicht: ,Bewegung in der Zeit?
Es ist ewige Gegenwart, ohne Geschehen.

Wir reden die Sprache der Physik.. ., als handle es sich
bei Potentialen, Differentialen, Aequivalenzen, Quanten — um
Lebendiges. In fast komischer Weise tritt diese Verwechslung
zutage an Keplers tausendmal wiederholtem Wort:

,Das Buck der Natur liegt aufgeschlagen vor uns; aber es ist i» andere»
Lettern geschrieben als unser Alphabet; seine Buchstaben heißen Dreiecke,
Vierecke, Kreise und Kugeln?

Ei bewahre! Zeugende Natur kennt weder Zählzeiten noch geo¬
metrische Gebilde; vielmehr ist grade dieses unser Alphabet,
darein wir Leben als ,Natur^ erfassend, Unerkennbares verkleiden.

Nun aber ist der Fluch des logisch-mathematischen Genius,
daß er immer glaubt zu ,erkennen", indes er nie etwas anderes
verwaltet, nie anderes verwalten kann als das Ideal, darin

j die ganze Geschichte des Abendlandes wurzelt: Wissen ist Machte
Niemals ist der Uebermächtiger des Lebens sein Erkenner.

Niemals war ein Mathematiker oder Logiker — Philosoph!
Niemals kann, niemals darf er es sein!!

1 Phänomenologie; Jntuitivismns; biologische Philosophie und ähnlicher
Modewahn. 2 Leben ist ooinoidpntia oppositorum (Knös). Dagegen ist
alles Wissen ein Ur- teilen (Apperzipieren — Heraus-Holen).

° Geschichte als Sinngebung: logiiicatio post festem. 1 Physikalische
Natur; vyaktam (das Geformte) — uatura naturata. 6 Baco.
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Immer aber war auch der nüchternste Wissenschaftler des
Abendlandes selbunbewnßt ein Kind des Christentums, d. h. des
Humanismus.

VI.
,Wer's erkennt, der weiß es nicht.

Kena-Up. 11.

Wer in der Wissenschaft unsrer Erdhälfte heimisch ist, dem
erscheint die Welt unabwendbar unter dem Bilde des Kampf¬
platzes miteinander hadernder Energien oder als das Bild des
Handelsmarktcs, beherrscht vom Gesetz, des kleinsten Kraftauf¬
wandes; gelenkt vom Ideal der billigsten Selbsterhaltung. *

Unsere Wissenschaft vermag das Lebendige schlechterdings nur
unter dem Bilde der Kraft zu betrachten, als Gefälle oder Funktion,
als Dynamik oder Betrieb in der Zeit.

.Denken ist Rechnen in Worten' ... hat der erste europäische
Logiker gesagt. 2 Aber ursprünglich bedeutete das Wort .Wissens
das indische vscla nichts anderes als Gesicht oder Schau.

Man darf nicht wähnen, daß das Morgenland .denke', in
unserm Sinne.

Das Denken Indiens ist gesteigerter Lebenszustand, vergleich¬
bar jenem Hellfühlen, welches einzelnen vielleicht erlebbar wurde
unter Einwirkung von Morphium, Kola oder Aether.

Diese Erkenntnis steht dem Traum ungleich näher als dem
denkenden Tageöwachbewußtsein.

Träume sagen unmittelbar was ich bin. Ob mein Leib gesund
ist oder krank, gehemmt oder frei, fiebernd oder erschlafft, da¬
von sind Träume die unmittelbaren Spiegelbilder. Jeder Gegen¬
stand wird im Traume zu meinem Zustand.

Dementsprechend ist das morgenländische Denken nicht ab¬
strakt, nicht .intentionales Denken'. Nicht mechanisch, nicht gegen¬
ständlich, sondern es denkt in Symbolen, wo wir als Begriffler
und Geistler uns durch Analogien verständigen.^

Daher ist im Morgenland die erste Bedingung zum Philo¬
sophen ein langes Üben im Schweigen. Naja-Aoga und Kasina-

1 Newton faßte dies sog. Oekonomiegesetz in Jbic ft-oi-mel: .maximus effectus
minimo sumptu“ (Mach).

1

2 Hobbcs 3 Symbol kommt von symballein,
Zusammenfallen; Analogie heißt Ent-spreche».
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Übungen; Übungen im Aufsammeln und Beherrschen des Atems
und jene Versunkenheit, bei der der Schauende die Silbe om
(unser Urs) durch den Körper gleiten läßt. — Bei uns ist erste
Bedingung zur Philosophie der Verbrauch an Atem und die
lange Uebung im Reden.

Unser Begriffsrüstzeug, die Rechenmünze nie entspannten
Geistes/ ertötet unser Volkheit anschauend einbildende Kraft.

Wir vergliedern alle Blumen; aber stehn nicht still vor der
einen Blume. Man irrt, wenn man hinter den Naturkulten
Asiens sucht die Verehrung von ,Naturkräfterst, von Sammel¬
begriffen, wie etwa der Sonne, des Mondes, des Feuers, der
Schlange. Die Gottheit des zunehmenden Mondes ist eine andere
als die des abnehmenden; die aufgehende Sonne hat ein anderes
Antlitz als die untergehende. Wahrscheinlich handelt es sich, ähn¬
lich dem Mythos der Griechen, um die Erahmung ganz be¬
grenzter, ganz bestimmter und immer anderer Gestalt? der be¬
stimmten Quelle, des jeweils geliebten Baumes, des dem Beter
vertrauten Tiers.

Unsere Geistigkeit, aufs ,Allgemein/ gerichtet, entbehrt dieser
sinnfälligen Anschauung des Einzelnen. Wir lesen gedankenlos
in der Zeitung, daß zehntausend Feinde erschossen sind und hängen
die frohen Fahnen an die Giebel der Häuser. Denn wir sehen
sie nicht die zehntausend ,Feindest

Am fernen Himmelrande unsrer Kultur schwebt als ihr letztes
in unendlicher Annäherung erreichbares Ziel das grauenhafteste
aller Vernunftideale: LeibnizensstiliAuaNathsiulrtioaDnivsrsali/
(dieses Gegenstück des brähmavidya): der Tod der Musik, der
Sprache und des Volkes.

Der letzte Kern alle dieses Wissens ist der Wille: dank des
Wissens die Natur machen zu lerne». Denn man ,weiss nur,
was man machen kann. Wo aber der Mensch erkennt, da ist
er, was er erkennt. Erkennen ist Liebe. Geist verhält sich zu
Erkenntnis, Vernunft zu Liebe nicht anders, wie Mathematik sich
verhält zu Musik?

1 vitakka; Geistesspannung.
2 brähmavidya; Wesensscha»; älteste Form unserer: Universalen Cha¬

rakterologie.

1

2 ,Geschichte als Sinngebung des Sinnlosen'.
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VII.
Windzcir, Wolfzcit

Millcidlos mordet
Der Mensch den Menschen.

Vö1ii-Fx>ö.

Als im Jahre 191-1 eine nordfranzösische Stadt zu Trümmer
geschossen wurde, blieb mitten auf dem Markte ein aus Eisen¬
härtel gebautes Warenhaus stehn. Das hieß an bon marche.
Rundum Plätze und Straßen waren ein Schuttmeer. Nur das
Kaufhaus hielt stand. Und in seinen Glasfenstern prangten zur
Schau die gepriesenen Erzeugnisse des ,Komfort*: Bronze und
Steingut, Seiden und Spangen der Frauen, Hausgestühl, Teppiche;
alle Erträgnisse des Erwerbs und Gewerbefleißes. Nur schade:
Es war keiner da, welcher kaufen konnte. Ringsum fror Tod.. . .

Mancher Hoffnnngsfrohe hegt die Ueberzeugung, daß der
Geist, gleich der Lanze des Achilleus, die Wunden, welche er
schlägt, auch zu heilen vermöge. Das zu dinglicher Wirklichkeit
geronnene Leben könne wieder aufgetaut und zum Ansatz neuen
Aufbaus werden, sei es durch neue sachliche Schöpfung, sei cs
mit den Mitteln der Staatsknnst, des Werktums und der Wirt¬
schaft; sei es endlich durch Vernunft oder reinere Sitte.

Keiner dieser Wege führt ans der Wirre. Grade das Glückö-
nnd Fortschrittsdenken, seine Wahrheit und sein Recht, hat das
Leben und seine Freude ertötet, indem der Mensch, selbstlos ge¬
worden, als ein sachlich abgenützter und verbrauchter, sich hin
verschenkt an eine Tatwelt der Willenswcrte, welche wie Rosen
ein Gerippe, zuletzt nur verhüllen die Verstarrnng und Zersetzung
unsrer Seele. . . .

In diesem Augenblick (1921), was sind dieMenschen Amerikas
und Europas? Alle, ausnahmslos, rühmen sich der Persönlich¬
keit. Alle predigen Freiheit und reden die selbstgerechten Worte
deS Geistes, die Worte Kants, Luthers, Lagardes, Fichtes.

Die großen geistigen Persönlichkeiten im gegenwärtigen Deutsch¬
land^ im Grunde stimmen sie alle für das Wiegenlied des neuen
Weltalters die selbe Saite, darauf bisher nur die Sterbelieder
der früheren Wcltalter gesungen wurden: Wahrheit — Wille —
Geist — Vernunft! In Frankreich, England, Amerika, Australien

1 Chamberlain, Ioh. Müller, Encken, Emst Troeltsch, Max Scheler, Leonh.
Nelson, Oswald Spengler, Graf Keyserling.
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überall ertönen dieselben Schwüre: Eiserne Nerven! Angespannter
Wille! Arbeit! Zucht! Menschheitsziel! Und alle Völker brennen
von Entschlossenheit zu Gott und zu Geist. Was aber ist denn der
Nutzen von alle diesem Nutzen? Was der Wert alle unsrer Werte?

Wir sind nicht diese Kultur; sondern wir dienen ihr. Sie
ist nicht Offenbarung eines Lebens, sonder» das Notwcrk eines
Wollens. Wir stnd die Hörigen alle ihrer Güter und Werte:
der Wahrheit, des Rechtes, des Vaterlandes, des Staates, der
Familie, der Ehe, der Menschheit. Im Dienste alle dieser idealen
Gewalten wurde das reale Leben zur allerrealsten Hölle.

Wer in dieser ebenso lauten als liebearmen Vernunftwelt
hat noch einen Willen? Selbst der eiserne Wille eines Luden¬
dorff und Hindenburg ist der Wille von Sklaven.

Wollen wir den Krieg? Wollen wir die Revolution? Beides
kommt, ob wir das wollen oder nicht. Die Maschine ist uns
über den Kopf gewachsen. Und es ist derselbe Notzwang, welcher
gestern das Abendland hineintrieb in die Kriege der Soldaten-
und Nationalstaaten, welcher morgen uns peitschen wird in die
kurzatmigen Verzweiflungsschlachteß eines unsagbar hoffnungslos
anwachsenden Weltproletariats.

Es gibt zuletzt nur einen einzigen Punkt, von dem ans die
Welt, die uns überkommen ward, stetig der Verjüngung und
Erneuerung gewiß ist: die allcreigenste, einmalige, allein leben¬
dige Seele.

,Einer muß umkehren und mit der Liebe ansängen!"
Wie es jedoch in Wahrheit steht im Bereiche der christlichen

Liebes-Worte und Evangelien, dafür mögen einige wenige sinn¬
fällige Beispiele zeugen.

Jetzt sterben in Deutschland die Kinder. Frankreich hat unsre
Milchkühe genommen. Wir haben für die Kinder keine Milch.
Aber in Argentinien hat man tausende Rinderherden zu Düchscn-
fleisch verarbeitet, und da man es nicht verkaufen kann, macht
man, damit nicht alles umkomme, Seife daraus. In Rußland
erfrieren gegenwärtig tausende, Männer und Frauen und Kinder;
aber es lagert in Brasilien so viele Wolle unverkäuflich, daß
man die Schafherden schlachtet, weil sie keinen Nutzen mehr
bringen. In den ehemaligen deutschen Schutzgebieten werden die
Negervölker versklavt; die versklavten zur Besetzung des Rhein-

1 de Rancs.
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lands verwendeten Schwarzen schänden tausende weißer Frauen.
In de» Münzen von Newyork und Philadelphia lagert so viel
europäisches .Gold, daß man es zu Bergen einschmelzen muß;
indes hilft sich Europa durch de» ungeheuren Schwindel des
Zettelgeldes. . . .'SäF

alles sind kleine Striche im Bilde der vom Naturtrieb
abgelösten auf die Logik und Ethik gestellten Willenswelt.

Einzig allein aus Morgenland kann die Wiedergeburt der
ältesten und einfachsten Erkenntnis und mithin die Verjüngung
des in die Sackgasse der christlichen Geistigkeit ver¬
laufenen Kulturlebens kommen.

Indiens jüngster LebenslchrerNamakrishna war zeitweilig auch
Christ, Moslem, Taoist. Er glaubte so stark, daß ihm Jesus,
Buddha, Moses, Lavtse zeitweilig leibhaft lebendig geworden sind;
dennoch der Begrenzung alles Lebendigen bewußt, blieb er treu
dem ihm angestammten Dienst der Kali (Zeit), der zeugenden und
mordenden Mutter.

Ist das Mangel an Gepräge? Standpunktlosigkeit? Heimat¬
losigkeit? Wankelmut? Mangel an Ueberzeugung?

Es ist die ganz schlichte Gewißheit (die der europäische Stand¬
punkt-, Gcsinnungö- und Bekenntnis-Mensch nie erreichen wird),
daß in allen Gestalten, wie immer sie sind und von jedem Punkte
ans, wo immer er liege, stündlich uns der Zutritt möglich ist
ins Jmmergegenwärtige und Ewige.

Eine große erlösende und beglückende Sicherheit sagt uns:
wer als Fragender und Suchender die Erde umwandert, kann
schließlich immer nur wieder zurückkommen zu dem selben Punkt,
von dem er ausging. Wer aber fest steht auf dem Punkt, dahin
der Zufall und die Geburt ihn bannt und seine Grenze bejahend,
beharrlich in die Tiefe geht, der kommt von jedem Punkte aus
in das Letzte. . . .

In diesem Augenblick, am 18. März 1921, ist die geschichtliche
Lage in Deutschland noch genau die gleiche wie am 4. August 1914.

Damals stand zur Wahl: Krieg oder Weltrevolution?
Alle versagten. Frauen, Friedensfreunde, Sozialisten, Christen.

Dennoch kam der Umsturz. Nur um 4 Jahre 3 Monate zu spät!
Und genau die gleiche Lage wird immer dasein. Immer wird es
heißen: Krieg oder Weltrevolution?

Zunächst aber findet dann Pie Geschichte den Ausweg, den sie
immer noch einschlug. Er heißt: Sklaverei. Denn der Mensch
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ist der Erde tragfähigstes Lasttier und duldet, so lange er
eben kann.

Endlich aber tagt jedermann die Stunde, wo er durchschaut,
daß weder mit Vernunft und Ethik noch mit Arbeit und Güter¬
erzeugung die dem Volke zertretene Seele zu erneuern ist, daß
weder Kriege etwas ändern noch Revolutionen, weder Christen¬
tum noch Freigeisterei, weder Vaterland noch Internationale.
Denn das Geschick der Erde hängt einzig am Lebensgefühl der
gewandelten Herzen.

Und wenn alle Hoch- und Anbilder der Wirtschaft, Glück
und Wohlstand für alle verwirklicht sind (wir wünschen es! wir
wollen es!!), gar nichts wäre verändert, wenn nicht diesem muster¬
gültigen Wirtschaftskörper eingeblasen würde: eine neue Seele.
Wenn er nicht Ausdruck und Leib wäre allliebender Seele, ent¬
wachsen der Zweckheit; um ihrer selbst willen lebendig.

VIII.
.Hier bin ich ruhig, denn es wartet mein
Die längst bereitete, die neue Stunde
Zm Tode find ich den Lebendigen. . .

Um Mitternacht wird er es uns vollenden.
Dann folgen wir zum Zeichen, daß wir ihm
Verwandte find, hinab in heilige Flammen?

Hölderlin.

Sie i st . Diese Seele ist. Durch alle Schutthalden des ,Geistes,
ist sie noch immer wieder durchgebrochen. Von Jugend an wurde
sie tot geschüttet mit dem Wissen um tote Sachlichkeit. Aber wie
ein großes Feuer in Nahrung wandelt das Holz, woran das
kleine erstickt, so brach starkes Leben aus jedem Grabe als Blume
der Schönheit.

Damit sind wir was.wir sind. Ohne Widerspruch; ohne Ge¬
frage. ,Objektiv*— das ist ein anderes Wort für: gleichgültig. Alle
Fragen und Zwiste unsres Denkens sind Scheinfragen und Schein¬
zwiste. Sie werden eines Tages dadurch gelöst werden, daß man
nicht mehr so fragen wird und die heute so Fragenden nicht mehr
versteht. Immer aber lebt Schönheit und Seele. Dumpf, stumm, un¬
gelöst; wo noch Volk lebt. Bei den Tieren, de» Blumen, den Steinen.
Bei Büßenden, Dirnen, Unterdrückten. Geist gebunden an Blut.

... Ich stehe an einem Frühlingsteiche und werfe den Stein
hinein. Da erzittert die leuchtende Fläche in Millionen Ringen.
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Die Kreise spielen ineinander, suchen, hemmen, fördern, erweitern,
lösen sich. Auf —- ab; endlos.

Indem ich dies Spiel treibe durchschaue ich meine Schuld:
mein Zweiheitlertum; die .Antithese'!

Was ich mein ,Denken* nenne, ist die urnotwendige Tatform
eines machttätigen Wollens, welches nie greifen, ergreifen, nie:
fassen, erfassen kann mit einem Finger; sondern deren zweie bedarf.

Aber das Leben selbst ist Einklang von Gegensätzen.
Nie verfährt Natur in Form des dialektischen Fortschreitens.

Nie ist ihr Leben lineare Bewegung in mechanischer Zeit. Sondern
stc bildet Ringe; umgriffen, ausgelöst, aufgenommen durch immer
andere Ringe.

Und so wäre den» Geist nicht Gegenspieler des Lebens? . . .

Nein!
Denn wenn wir den uns gegebenen Kreis ganz er¬

füllen, so haben wir ihn wieder überwachsen.
Niemals aber läßt der zweite Schritt sich tun, bevor der

erste getan ist.
Wir müssen also unsern Wea beenden. Es ist der Weq der

Tragödie, die im Tode erhöht und verklärt.

,C's mnß die Menschheit ringen noch dem Ziele,
Bei welchem angelangt die Welt zerfiele."

Wir müssen uns als Menschen bejahen, wie wir sind. Müssen
dem Menschen Ehrfurcht geben vor sich selbst. Müssen ihn lieben
wie er ist. Nur Freude erlöst. Wir geben nichts auf von unsrer
verfluchten Kultur. . . .

Hier aber höre ich den empörten Aufschrei des Lesers.

,Warum sprachst Du? da Du zuletzt dir selber widersprichst.
Wogegen kämpfst Du? da Du zuletzt alles heilig sprichst, was
Du verfluchst?

,Jch kämpfe gegen die Abschnürung der Kultur von der großen
Mutter und gegen den Dünkel des Geistes, daß die vom All
abgesprengte kaukastiche Menschheit sei: das Leben?

Eis wandert über die Pole. Die Tundra wächst. Die Wüste,
die Haide, der Wald, das Meer. Bald wuchert Natur hinweg

* W. Jordan.
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auch über die stolzeste Friedcnsburg der Menschenkultur. Demi
Leben ist ewige Dauer. Und wehrt sich wider den Tod im Geist.
Indem wir uns erlösen, erlösen wir das All von uns.^ Brahma
umfaßt auch NirvLna. Wir wollen NirvLna. Sind: Brahm.

IX.
-Glaubt mir Leben und Wachsen
Ist das Einzige in der Welt.
Was jeder davon denkt und hält
Sind alles Faxen.'

Comödie 1891.

Noch blühen glückselige Inseln für Einsame und Zwcisame.
Die Athosklöster äugen aus der Nacht unberührter Wälder auf
das blaue unendliche Griechenmeer. Fromme Bhiku wandern
unter der Sonne Indiens; ziellos zwecklos, eingesenkt in das
ewige Leben. Auf den Eilanden Polynesiens faßte kein Europäer
Fuß. Keine Lasten, Laster, Seuchen, Rauschgifte. In der tiefen
russischen Steppe lockt noch das Lied aus Githara und Balalaika
und es klagt die Hirtenflöte des Pan, des menschenscheuen, aus
endlosen Prärien und Pampas der Cordilleren.

,Zweckfreie Selbstentwicklung' . . . eine herrliche Jugend hat
dieses^'Schlagwort geprägt. Die frei-deutsche!

Einfaches Leben von Früchten und Milch; heitere Ruhe im
klaren Licht des Tages, frohes Vertraun im magischen Schauer
der Nacht. Der neuen Jugend steht alles noch frei.

Winddurchschüttert wird dein Haar sein und gebräunt von
Sonne und Salzflut deine Wange. Fröhliche Wanderer, Pfad¬
finder, Wandervögel, Knaben und Mädchen, frei vom Zwang
der Vätergewalt, ohne Herrschaft und Gesetz, ohne Logos und
Ethos, Hand in Hand, aber voll wiedergeborener llnschuld, die
hindurchging durch Geist und Gesetz. Wir wandern mit Dir.
Ihr werdet wieder Schwestern dem Wasser und Bruder dem
Wind und begreift die ganze Ruchlosigkeit der europäischen
Mechanerie; dieser ,logisch-ethischen Organisation', die große
prahlende Lüge unsres Naturerlöser- und Weltvcrgottergcschäfts.

,Der Mensch in der Mitte' . . . Nein!! Der nordische Mensch
der ermatteten Sonne, eingekäfigt in Kleider und Häuser, Pflichte»
und Begriffsgehäuse, gebannt in die große Steinwüste einer

' ,Dein Wille ist der Wille nicht zu wollenst
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zwangsläufig gewordenen Werkerei, kann nur Flüchtling werden
oder Zerstörer; aber sorgen kann er, daß die große Mutter, die
er gemartert hat, Kinder aus seinem Blute wieder nimmt ans
verratene Herz und daß die Erde, die wir zu Mensch machen,
uns arme Sünder wandelt in das, waö wir sind und auf ewig
bleiben: Leben der Erde.

Ein letzter Gedanke taucht auf, ein gläubigster.
Die Geschichte der Menschheit, Bewußtseinswirklichkeit im

Raum und in der Zeit, ist Weg des Geistes. Geist ist Voll¬
endung. Was wir die Wirklichkeit nennen, diese Welt des Sach¬
lichen, ist daS Wirklich-Machen unsres Sinns; Verwirklichung
unsrer Wahrheit, Auferbauung unsrer Richtmaße und Normen
am Element des Lebens.

Aber kennen wir alle Reichtümer, alle Möglichkeiten des
Elements? Wie es im Menschen bildet als sein Werkzeug den
Geist, woran die Mutter die Erde sich erfüllt und vollendet,
wie es als Bewußtseinswirklichkeit sich darlebt in der Form:
Raum — Zeit — Ursache ^ . . . könnte es nicht so auch andere
Welten, andere Werkzeuge aus sich erzeugen? Wir freilich er¬
fassen Lebendiges unmittelbar nur durch Ahmuiig.^

Wird aber Leben bewußt, so tritt cs eben damit in die
Formen unsrer Sinnes Denn jedes Lebewesen lebt in seiner
Welt. Und es gibt deren mehr als die eine . . . Aber können nicht
aus unerschöpflichem Born Seelen strömen, ,Welten' bauend,
denen gegenüber die unsere, unser Bewußtsein mitsamt allen
seinen Inhalten und seiner wertverwirklichenden Weltgeschichte,
nichts anders ist als ein Tröpfchen Wellenschaum, empor-
geworfeu vom ewigen Meer und wieder eingetrunken?!

Ja. So ist es. Unsre abendländische Welt vergeht, nur so
weit sie zu Geist ward und Geist der Erde Ende.

Aber ein ungeheures Leben sichert uns der Teilhabe an noch
anderen Lebensreichen als am geistigen. Wir haben mehr als
ein Lebe». Haben zahllose Möglichkeiten. Alle. In Ewigkeit.
Was kann wünschen, wer Alles hat?

' deca — käla — nimitta, Raum — Seit = Ursächlichkeit. Sie weben
die Mäya, d. h. die Welt unserer Erfahrung.

2 Yoga - Ahmnng, Platins äV;.coaic. Arab. tanliid. (Lessing, Philos,
als Tat: Pwchologie der Ahmnng, Gvttingen 1914.)

3 näma rupa, Wortkraft und Formkraft. Im Veda heißen sie „die beiden
großen Ungetüme". Aber schon bei Irenaus (200 n. Chr.) „die beidenHände Gottes".

Lessiug Dlc verfluchte Kultur. 3
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Spinoza sagt vom Sein, daß es unzählige Merkmale habe,
von denen nur zwei, Körperwelt und Geisteswelt, uns ins Be¬
wußtsein fallen.

Kant sagt vom Wesen hinter Raum und Zeit, daß es faßlich
werde einzig als Wirklichkeit von Bewußtsein in bewußtseins¬
menschlicher Form. Nun wohl! Auch wir glauben das. Aber
mit der Urweisheit versunkener Seele ahnen wir immer andere
Wesen, andere Bewußtseinsform, andere Welten in, »eben, über
der unsrigen. Es gibt kein Universum, sondern Multivcrsa.
Es ist schön dies zu sein. Schön anders. Alles kehrt zurück.
Auch die Götter des Heidentums. Der Traum unzähliger
Naturseelen und Elemente war mehr als Traum. Klingt nicht
noch befreundeter Klang aus Edda und Kalewala? Gnosis
und Kabbala? Aus den Denkern vor Buddha? vor Sokrates?
Aus uralter Mantik und Zauberei? Alle die großen Seher und
Deuter hatten Wirklichkeit, davor die stoffbeschwerte Sach- und
Dingwelt der Wissenschaft verblaßt. Denn dies ist nicht im
Raum und nicht in der Zeit. War nicht in Hellas und in Indien
selbst der Wahnsinn heilig? . . .

AhLrat, so nannte das älteste Indien den Mann, der des
Menschen Bewußtseinswirklichkeit abstreifend, überbewußt in
das Zeitlos-Gegenwärtige, Jmmer-Wesenhaft-Lebcndige eintritt.
Ararat nannte auch die Bibel den Berggipfel, darauf Noahs
gerettete Arche landet.

DieSintflut wächst. Europa stirbt an Worten,Werken,Werten.

Es wird berichtet von dem ersten modernen Naturforscher,
der Lebendiges zerlegte, von dem großen Anatomen Jan
Swamerdam, daß er, wie Newton schließlich zur Apokalypse
flüchtend, aus seinen berühmten Schöpfungen verzweifelt einen
Scheiterhaufen erbaute. Darauf hat er sich selber verbrannt.
Europa wird sich selbst verbrennen auf dem Aschenberge seiner
großen Leistungen.

Die Sintflut wächst. Lasset die Toten ihre Tote begraben.
Wir sehen den Gipfel. Und bei uns an Bord ist das Bild der
großen Mutter. Die Taube kommt über das Meer mit dem
Oelzweig. Der Fricdensbogen brennt still über der Feste. Er¬
rettete knien nieder und küssen dankbar die entsühnte uns wieder
gefreundete Erde.



Antaios und Herakles
oder

Der Ringkampf von Leben und Geist
(Geschrieben im Sommer 1921)

Webt Euch Natur, bevor Natur Euch nimmt?
Hölderlin.

,Die verfluchte Kultur.' Was bedeutet diese Aufschrift?
Mit dem Beginn der sogenannten Welt- oder Menschheitsgeschichte, auf

deren erstes Blatt dunkle Ahnung die Kunde schrieb von einem Sündenfall
oder einer Sündflut, ist auferstanden ein gegen das Leben der Erde
gerichteter Widerdämon.

Er muß die Erde übermächtigen. Muß die Erdjugend binden. Muß
das Lebenselement verhirnen. Muß den zeugende» Gewalten zum Fluche
werden. Wir nennen diesen satanischen Dämon: die Kultur.

Kultur ist jener Vorgang, dank dessen ein Teil des Seins (des brähma),
nämlich der Geist (buckckbi, der Geweckte) sich auswirft zum Gewalt¬
herrn und zum Erlöser des Lebens.

Hiermit soll nun nicht eine Zweiweltenlehre (wie etwa die Lehre Kants),
unterstützt werden. Nein! Es soll nur darauf hingewiesen sein, daß das
Geistige, das aus der Natur strahlt und ihr entquillt, sich in Form der
Kultur, d. h. der Menschheitsgeschichte aus dem Lebenselement herauszu¬
lösen trachtet.

Die älteren Upanishads (z.B. Chändogya g. i Qvetagvatara 8. 16)
bieten dafür ein sinnfällig schlichtes Bild: die in der Milch darinsteckende
und ihr entzogene Butter.

Was also wäre, an Hand dieses urväterlichen Bildes, unsre abend¬
ländische Weltgeschichte? Was die christlich-buddhistische Kultur?

Die der Milch entzogene Butter!
Im Sinne dieses derben Bildes könnte man den christlichen ,Gott' mit

dem österreichischen Worte ,das Obers' nennen; er ist der Milch cntlöst.
Und was zurückblieb, als toter Stoff, mechanische Energie, bloße Natur,
das wäre die wässerige Lake der entrahmten Halbmilch; (wir sagen in
Hanuover: ,Der Schmant is all vonne').

Die Menschheit also, welcher wir zugehören, wäre das trostlose Ergebnis
des mit Buddha und Christus wirksam werdenden Vorgangs der Ablösung.

Indem der Menschensohn auferbaut das Leben zu Geist, erlöst er in
Wahrheit das Leben vom Geiste.

Das heißt aber von Sich. Vom Menschen.
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Das Verschwörern,», logisch-ethischen Geistes steckt schon im Worte:
Mensch. Das Wort hängt zusammen mit dem indischen mänas, der Be¬
zeichnung für die geistige und tätige Seele. Und dieses Wort wieder har
eine Beziehung zu mäna — Selbstgerechtigkeit, Dünkel.

Des selben Stammes ist das lateinische mens, welches Wort verwandt
ist mit mentiri, lügen. So wie im Deutschen Verstand verwandt ist
mit: verstellen.

Der erste Mensch, der indische Noah, der Ahnherr der Mcnschcngeschichte,
führt den Namen kstanu, der messende.

In alledem liegt die Erkenntnis, daß uns zum Menschen stempelt: Das
wach und bewußt gewordene „Urteil, welche menschliche Befähigung die
Wahrheit normativer Richtmaße (die'sog. logomathischc Sphäre) hervor¬
treibt. An Hand dieser normativen Sphäre erbaut (verwirklicht) das
menschliche Bewußtsein seine bewußtseinswirkliche Welt in Zeit und Raum.
Es denkt die gelebte Welt um in die gedachte.

Hierfür gebraucht die Glta das (S. 20 angeführte) ungeheure Gleichnis:
Die Welt ist ein Baum, der mit der Krone »ach unten wächst; seine Wurzel
hat er im Traumreich, im ,Himmel' (bräkma). (Das Gleichnis findet sich

schon Kath. 6. 1 und wird von den Erklärern stach erläutert als Bild der
Vielheit sWelti, die doch in der Einheit wurzelt. Dasselbe Bild gebraucht
der alte germanische Mythus; es ist die Weltesche Dgdrasil.)

Was also wäre die Wesenheit (dhärma) des Menschseins? Es ist die
Fähigkeit zielstrebig (d. h. an Hand eines nur im Geiste gegebenen Wahr-
heits- oder Ideenreiches) alles Erlebnis zu Wirklichkeit d. h. zu Werklichkeit
auszuwerten.

Nur der Mensch hat Richtmaße. Nur der Mensch übt Zucht.^Eben
damit aber entquillt der Menschwerdung der Keim unabwend¬

barer Entzweiung mit der Erde. (Worauf die Sage vom Sündenfall
deutet; denn das Wort Sünde (8clrisma, sectio) heißt: Zwiespalt oder
Zwieheit.)

Vom Standpunkt des urteilenden Geistes aus ist immer irgendein Teil
des Gegebenen verboten und minderwertig.

Vom Standpunkt des Naturgegebenen aus wirkt der Geist immer
irgendwie auslesend, übersehend, vergewaltigend.

Der Einklang beider bleibt beständig Forderung der Menschentat, Aber
er ist nicht die gegebene Tatsache. *

Mein heidnisches Bekenntnis (gegen Christus, gegen Buddha gerichtet!)
soll nunmehr von einer anderen Seite her beleuchtet werden: von Seite
des zweifellos drohenden christlich buddhistischen Welttodes.

Der Gedanke an ein Welt- oder Menschheitsziel taucht aus um 500
vor Beginn der europäische» Zeitrechnung. Damit beginnt ,die Kultur'.
Damit beginnt das Weltalter des Humanismus. Seither steht nicht im
Mittelpunkt der Zusammenhang mit dem Weltarund (brafima). Sondern
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die Frage nach,dem, Sinn. Nicht das Leben, sondern der Sinn des
Lebens! Das heißt seine Sinngebung durch den Menschen., Der natürl iche
Mensch lebt metaphysisch; der naturentfremdete denkt ethisch.

Pythagoras, Sokrates, Lavtse, Konfutse, Buddha (Fu) werden wirksam
um dieselbe merkwürdige Erdspanne. Der bewußte, wachrechnende Wille
einer zielstrebig arbeitenden menschlichen Gesellschaft tritt heraus aus der
nur unbewußt schöpferischen Gemeinschaft mit der Natur. Damit aber ist
beschritten der Weg zum Ende. Zur Vollendung.

*
Der große Urwiderstrcit (Hie Leben — Hie Geist) läßt sich am ein¬

fachsten und schlichtesten begreiflich machen an dem Gegensatz der hinduistischen
Lehre vom ätman (Mara) 1 und der buddhistischen vom Weg und Ziel
der Lebensüberwindung (nirvana).

Der ältere Veda lehrt: Sansara (d. h. die in die Sinne fallende Welt)
ist Ausdruck einer oorbewußten, über- oder unbewußten Bildkraft (prad-
jäpati).

Diese Bildkraft nun ist gleichartig dem Träumen: dem bervorquillenden
Gestaltenwandel üv ^Schlaf (mäya).

Aus dieser Zeit der frühe» Mayalehrc stammt folgende Erklärung des
Gaudapada(zu Mändukya-Up.): ,Des Träumens Zustand und des Wachens
ist das Selbe. Es ist nicht das wahrhaft wesenhafte Sein. Es ist zeitlich,
endlich und verfließend.'

Der Veda betrachtet also die Welt als ein Reich bloßer Erscheinungen.
Das liegt auch im Worte Sansara, welches man treffend verdeutschen
könnte (wenn eine kühne Wortschöpfung gestattet ist) als: die Bilde.

Als Träger der Bilde gilt Wind, Hauch, Odem (ätman, präna);
hebr. ruach = Lebenshauch.

Dies nun wäre die ftühe Einheitslehre der ersten dralrmanas (1000 bis
500 v. Chr.). Aber sie ging bald über in das schon zweihcitliche Säukhyam (das
Wort heißt: Spekulation). Als erster spekulativer Philosoph wird genannt der
zweifellos mythische Kapila (um 500). Jetzt ist das Einhcitsgefühl gelockert.
Der grübelnde Mensch steht der Natur gegenüber. Sie ist: »bas Objektive'.
(Das ständige Beiwort für das Objektive ist: das leidgebende.)

Dieser Bruch, diese Zweiheit, dieses Feindseligkeits- und Leidensbewußt-
sein wird aber endgültig als der Buddha auftritt, der Erwachte und Er¬
weckende, der wachste aller Menschen, der größte Meister des Geistes.

Seine Lehre erwächst aus dem Bruch und ihr Ziel ist die Ueberwindung
des Bruches. Aber dieses Ziel erreicht er nicht mehr dadurch, daß das
Leben den Geist, Natur de» Menschen wiedcr-cintrinkt, sondern dadurch,

1 Mara ein alter Name des Lebensgvttes, ist mich der Name des Ver¬
suchers, der dem Buddha unterm Erkenntnisbanm, der S. 41 erwähnten Baniane,
naht und endlich auch der hebr, Name des bitteren Wassers in der Wüste, welches
Moses schon über tausend Jahre vor Buddha für Menschen trinkbar gemacht hat.
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daß im Geiste das Leben zur Erfüllung kommt, daß der Mensch der Sinn
der Natur wird, darin die Natur sich von sich selbst erlöst. Wie die nur
traumhaft bildende Gewalt des atman im Geiste abzutöten, wie das Leben
durch Bewußtwerdung zum Erlöschen zu bringen und mithin seine Leidens¬
natur zu überwinden sei, das will der Buddha die Menschen lehren.

Das Endziel nennt er: nirväna . . . Freilich! Der genau tausend Jahre
vor Schopenhauer geborene Cankara, der erste Vedantist, schildert die ,Ver¬
neinung des Willens zum Leben' als das schöne Traum- und Glücksland,
genannt Advaita. Buddhas Endziel aber sollte man zweifellos, klar und
reinlich bezeichnen als: den Tod Sansaras am Geist da sin du monde
par la Science.)

> *

Für unsre .panische Philosophie' zeugt ein Umstand auf den ich nur
die nachdenklichste» meiner Leser behutsam aufmerksam mache, weil er in
eine gefährliche Tiefe deutet.

Was ist das Wesen der buddhistischen wie der christlichen Mystik?
Das Wort Mystik kommt von fiveiv, abschließen. Was wird abge¬

schlossen? Der Odem (atman)!
Zu jedem Akt des Geistes (Aufmerken, Wollen, Nachdenken, Sich-

sammeln) muß man den Atem anhalten.
Diese Kunst der Abschnürung des ein- und ausströmenden atman wird

in allen Mystikerschulen gelehrt. Aeußerlich (aparä) dienen ihr die Kasina-
übungen; von innen (parä) das Raja-Doga und Turiya (hellwachendes
Ueberbewußtsein).

Die vollendete Abschnürung aber wäre die vollendete Unterbindung
alles Blut-, alles Weltkreislaufes. Sie wäre das erreichte Nirvana.

*
Was im Buddhismus und im Christentum der Welttod ist, das ist

in der vorbuddhistischen, vorchristlichen Mystik: Tod des bewußten Geistes.
Das will sagen: Buddha und Christus geben das Leben auf, um das
wahre Leben, das Sein im Geiste zu gewinnen. Das Heidentum dagegen
gab den Geist auf und an das Leben dahin.

Ich will das erläutern an der sogenannten vierten djhäna, im Chine¬
sischen das ,Zen' genannt. Dies soll der erhabenste und höchste Zustand
sein, dessen die Seele (nach Durchlaufung dreier anderer Zustände) schließ¬

lich fähig wird. Er ist das Ziel der alten Atman-Mystik, der Mystik der
Jainasekte, wie der Lehre des Doga. Was ist es? Ein Jenseits von Ich und
Du! Ei» Jenseits von Subjekt und Objekt! Der unbewußteste entspanntestc
Zustand des Verlöschens! Das Aufhören des menschlich-geistigen Selbstwahns
(ahamkära) . . . Es handelt sich um die allerursprünglichsten und natür¬
lichsten Erlebnisse, auf welche unsre sog. Ahmungskunde wieder zurückgreift.

Für diesen entspanntesten Zustand tiefschlafende» Verlöschens ist das
alte Sanskritwort yuktätmänah bezeichnend. Es bezeichnet die Vereinigung
mit der Weltseele und heißt wörtlich: angeschirrtes Selbst.

*
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Was macht Buddha daraus? Was Christus?
Bei Buddha ist nirväna, djhäna, yuktätmänah, H-iXcoaig der äußerste

Gegensatz zu allem Quietismus und Sufismus. Buddha ist der stärkste
W i l l e» s m e ii sch aller Zeiten. Sein Ziel ist die letzte Tat der angespanntesten,
abgeschnürten Wachheit. Die letzte Tat der verinneruden Selbstbesinnung.

Und Jesus? Ach! JesuS stob nicht nur zum heiligen Geist, sondern
zum persönlich heiligen Geist! Für ihn ist das Jenseits die (eschato-
logisch) geistige Erweckung des wahren Selbst. Das heißt ein schließ-
liches Losreißen des .Geistes' von seiner .Fessel'. Vom .Fleisch'. Vom
.Staube'. Von der .Frau Welt'. Vom .Irdischen'. Vom Atman.

Ein christlicher Mystiker nennt ungemein bezeichnend das Erwachen ins
ewige Leben: den großen Ruck. .Der Geist', viel zu stolz im Tode wieder
ins Unbewußte zurückzusinken, reißt sich vollends los; stiegt davon_Die
modernste Formel des Christentums lautet .Der Einzige und sein Eigentum'.

*
Ich wiederbolc: Christus und Buddha haben das Band zerrissen. Ihr

Werk ist: die Kultur. Ihr Werk: der Fluch der Kultur.
Die sinnlichen Naturgötter, Asuras und Gandharvcn wurden genau

wie die altgermanischen Götter von den Bringern der .Erlösung' zu
Teufeln erniedrigt.

Aber das Lebendige in uns, das noch nicht von der Kultur verschüttete,
spricht mit vollem Recht folgendermaßen:

.Alle Ihr Parakleten des Abendlands! alle Ihr Jina im Morgenland!
alle Ihr Geistigen und Wollenden, Erlösenden und Predigenden! Ihr seid
der Erde wahre Teufel. Ihr seid die machtwilligsten Quälgeister! Kein
blutiges Opfer des Heidentums gleicht an Grausamkeit der
Vergeistigung der Erde. Keine Roheit der Vvrwelt war so
lebensmörderisch wie die Geschichte der Verchristlichung. Ihr
wähnt das Weltall zu Euch erlöse» zu müssen. Aber das Leben ist doch
stärker als Ihr. Zuletzt erlöst all Euer Tun nur das Weltall von Euch.
Ja, was in Euch noch lebendig und ursprünglich ist, das sind die Reste
des alten Heidentrotzes.' (Vielleicht in Formen des Atheismus, Materialis¬
mus, Monismus usw.) *

Wir stecken im logisch-ethischen Humanismus (zumal im lutherischen
Norden) so tief darin, daß wir znm vorchristlichen Lebeusgefühl wohl über¬
haupt keinen Zugang haben.

Es steht nicht in unserer Macht, dem Lebenstod am Geist zu wider¬
streben. Gehn wir also weiter diesen Weg zum Tode! Er führt doch nur
zurück ins Lebe»!

Mit seltenen Ausnahmen einiger ganz tief lebensnaher Seelen (in
Deutschland etwa Goethe, Nietzsche, Hölderlin, George) ist die heidnische
Wurzel in Blättcrfülle verschossen.
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Erschreckend offenbart unsre Blütenleere jenes schöne Schrifttum, welches
gegenwärtig wieder üppig aus der alten Wurzel hervorwuchert. Eine
Predigt: Natur, Liebe, Allgefühl (die ständige Predigt der Christenheit) ist
kein natürliches Leben. Der vielgeschmähte .Intellektualismus' ist
natürlicher, lebensnaher, unmittelbarer.

*
Aber man muß die Wunde offen halten, wenn der Krankheitsstoff aus

dem Leben ausscheiden soll. Hie Leben — hie Geist! Die Krankheit bildet
die Perle. Man muß die Wunde offen halten.

*
Nunmehr möchte ich noch einige Ergänzungen beifügen über das Ver¬

hältnis der Kulturmenschheit zu Tier, Pflanze und Element.
Wir bewegen uns in dem merkwürdigen Irrtum, daß der Naturmythos

(also ;. B. die Götterwelt der Grieche», Inder, Germanen) eine Ver-
persönlichung der Naturkräste umkleide. Aber ,Natnrkräfte', das sind wissen¬
schaftliche Annahmen. Man kann sie denken. Aber man kann sie nicht
erleben. Das sinnfällige Naturkind erlebt ganz leibhaft die chtonischen
Dämonen. Unsere Abstraktion bietet von diesen Erlebnissen nur blässesten
Abglanz. Wir sagen: ,man hat zur Sonne gebetet'. In Wahrheit betete
man zum leuchtendem (Lavitar), zum strahlendem (Surya), zum wärmendem
(Adiya), zum nährendem (Pushan), zum glühendem (Ibejas), zum fallendem
(Pucira), zum zuckendem (Indra), zum feurigem (Agni) (Gäyatä-Rigv. 3.62).
Ja, jedes einzelne Opferfeuer hat besondere Namen und erfährt persönliche
Pflege. So in der köstlich anmutigen Chändogya-Up. des Sämaveda be¬
ginnen die Opferfeuer dem Brähmaschüler die Geheimnisse des Weltalls aus¬
zuplaudern und im Chore zu singen. Man denkt an Goethes schöne Zeile:

,Wir sind gewohnt, in Sonn und Mond,
Wo es auch thront, hinzubeten. Es lohnt.'

*
Um die Tierliebe des Abendlandes zn erretten, benutzt man gewisse

Hauptstellen des Pentateuch und der vier Evangelien, wie z. B. das schnöde:
,Der Gerechte erbarmet sich seines Viehs', oder das noch schnödere evan¬
gelische Gleichnis vom guten Hirten. — Ja freilich! Der Mensch ermächtigte
sich zum Hirtenamt über die Erde. ,Weide meine Lämmer.' Und der gute
Hirte sorgt denn auch für seine Herde. Aber wozu? Weil er die Herde
scheren will und zuletzt frißt. . . . Wie merkwürdig! Wenn im Abendland
die Tiere sprechen, dann beginnen sie — zu rechnen! . . . Vollends unsre
arme Blumenwelt! Während man in China und Japan schönen Blume»
mit Verbeugungen naht wie Königinnen, oft sogar Denkmäler erbaut für
einen verstorbenen Chrysantemum- oder Kirschblütenzweig, bemüht sich das
Abendland ganze Wagenladungen gequälter Blumen, als Köpfe ohne Leib,
in Prunkvasen zur Schau zu stellen. . . . Ein Gipfel der Ausbeuterei sei
noch erwähnt: der \ 921 ins Leben getretene Verband der Compania Ballerena
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in Sandy-Bai westlich von Algeciras, welcher bezweckt, nun auch in den
afrikanischen Gewässern das letzte Leben zu vernichten. . .. Um eine Ahnung
zu gewinnen von der unheilbaren Naturausräuberei durch den westlichen
Kapitalismus durchblättere man das weitläufige Werk von Gustavus Myers:
.Geschichte der großen amerikanischen Vermögen' (deutsch 1916). Man
steht, daß der gerühmte Siegeslauf der Industrie eine lauge Kette war von
Piraterei und Tücke. Das Wort der ersten Kommunisten: .Eigentum ist
Diebstahl' ist viel zu milde. Jeder Groschen der modernen Weltwirtschaft
ist stoffgewordcne menschliche Gemeinheit. Alle dies Werktum schützt und
verlängert das Menschenleben, indem es zuschüttet des Lebens Abgründe
und vergessene Tiefe.

*

Endlich »och ein Wort über de» Tod der Gemeinschaft an der Gesell¬
schaft. . . . Eine Million Albaner, eine Million Armenier, eine Million
Inden stnd in den letzten Jahren wehrlos und aus reiner Machtgier ini
Angesicht der Kulturwclt abgeschlachtet. Wir standen daneben und sagten:
.Was geht's uns an?' . . . Während die Sprachen des Morgenlands be¬
greifen, daß das dauernd und einzig wesenhafl Lebendige die vorbewnßte
Naturgemeinschaft ist, bleibt cs der .modernen Gesellschaft' vorbehalten,
das Verhältnis auf den Kopf zu stellen: mithin das ganze All zu erläutern
aus dem Bewußtsein heraus; als .den Inhalt von Bewußtsein über¬
haupt' (Kant)... Ja! die eigentliche Sprache des Rechnens und Denkens,
das Englische schreibt grundsätzlich nur zwei Worte groß: Gott und Ich.
Und sie sind tatsächlich das Selbe. Der abendländische Gott ist das
Menschenich. Nicht mehr findet man wie die Weisen der Vorzeit in seinem
Ich das All. Nein! Ganze Herden von Schöngeistern und Professoren,
Begriffler, Geistler, Vernünftler benütze» das gesamte All als den Spiegel
für das menschliche Ich. . . . Einzig im rnssisckcn Menschen lebt noch ur¬
sprüngliche Gemeinschaftsseele, wie einst im buddhistischen sangha, einst
im jüdischen Urchristentum. Im Russischen bedeutet das Wort .Mir' zu¬
gleich Gemeinschaft und Weltall. Es ist das alte griechische Wort Moira.
lJm Indischen ist Meru, im Hebräischen Nern der Name für den .Berg
der Gemeinschaft', für das All.) Ich grüße meine Leser in Rußland.

*
Als Gleichnis für Fluch und Segen der Kultur diene uns der heilige

Baum des buddhaisierten Indien: die Baniaue. Das ist ein hoch nütz¬
licher Feigenbaum. Er liefert Kautschuk, Gummi, Bast, Lack, Wachs, eßbare
Früchte und eßbare Blätter. Aber mit tausenden Luftwurzeln überwuchert
er ganze Wälder. Er trägt seine» Namen vom Handelsstaud. Denn die
Kaste der indischen Kaufleute, die Bunians, pstegt unter diesem Baum zu
beten. Auch der erfolgreichste Theosoph Amerikas, John Bunyan, führt
den Namen dieses Baums, welcher die Natur verbraucht bis auf den
letzten Halm, aber der Schutzgott des Menschen ist.

*
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Verlorener Seelen unermeßliches Gewimmel. . . abergläubisch, dumpf,
unterdrückt, hoffnungslos und hilflos vor der Kultur und ihren Kräften
und doch das Herz der Erde und das Blut ihrer alten Gemeinschaft,
. . . das ist China! das ist Indien!

Lehrmaschinen, geschniegelt und seelenrob zugleich, selbstbewußt und
selbstgerecht alle Werke der Geistigkeit aufsammelnd, genießend und erschaffend,
als Eroberer und Herrenmenschen die ganze Erde übermächtigend, dank der
bloß werktümlichen Ueberlegenheiten, ... das ist Europa! das ist Amerika!

Für den abendländischen Menschen ist kein Wort so kennzeichnend,
wie (das in allen Reisebüchern wiederkehrende): ,Jch bin Jäger und —
Naturfreund?

Der .Gebildete' Europas ist der schlimmste Seelenbarbare. Im
Chinesischen heißt der Gebildete Konzu. Das ist das deutsche Wort König.
Es bezeichnet den freien Menschen.

*
Ja! Es versteht sich von selbst und sollte nicht erst gesagt werden,

daß unser Gegensatz Leben und Geist kein schlechthiniger (absoluter) Gegensatz
ist. Denn nur das Denken von Leben nicht das Leben selbst birgt einen
Widerspruch. Auch der Geist und der gesamte Inhalt des Geistes, mithin
die ganze sogenannte Weltgeschichte und alle Gegenstände menschheitlichen
Bewußtseins und dieses Bewußtsein selbst ist immer auch ein Teil des
Lebendigen. Aber dieser Teil hat sich als denkendes und wertendes
Leben selbstgerecht (idiotisch) vereinzelt. Es hat wollend und wertend die
Fühlung verloren zum Außer- und Uebermenschlichem, Außer- und Ueber-
bewußtem. Und dies kommt eben darin zum Ausdruck, daß die Menschen¬
welt des christlichen Zeitalters sich selber wesenhaft wichtig nimmt. Sie
will im Kern nur Zweierlei. Erstens die Minderung der menschlichen Not.
Zweitens die Steigerung des menschlichen Selbstgefühls. In »ns hat sich
das Leben starr verdinglicht zur Naum-Zeit-Ursachen-Wirklichkeit. Wir
kennen und wissen nur das menschbcitliche Universum. Aber das Leben
hat viele und immer neue Multiversa. —• Gewiß! es ist wohl schwerlich
zu bezweifeln, daß auch alles für den Menschen Sinn- und Bedeutung¬
gebende schwellenunterbcwußt schon Element des Lebens ist. Aber es liegt
doch nicht im Leben als Sinn, als Bedeutung! Als solches hebt erst
menschliches Bewußtsein es aus dem Urelement hervor und kehrt damit
den Geist wider das mütterliche Element. . . . Die Tatsache, daß für
uns die Welt des Geistes das Wertvolle am Leben und mithin wertvoller
als das Leben ist, darf uns nicht vergessen machen, daß jenseits mensch¬
licher Geisteswelt Sinn wie Unsinn gar nicht da ist. In diesen Kämpfen
Lebe» und Geist erringt das Leben seine billigsten Siege. Es wächst wieder
hin über Wert und Geist, wie bald Wald rauscht und bald Meer tobt,
wo heute noch angebeteter Stätte Paläste ragen.

*
Schon die älteste Schöpfungsmythe, der herrliche Hymnus des Rigveda

äußert den Zweifel, ob Mauas (Geist) aus sich herausgestoßen habe das
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Leben (Kama) oder ob Kama aus sich hervorquellen lasse den Manas.
Wer hat den Vorrang: Liebe oder Vernunft? Fünfhundert Jahre nach

der Rigveda wiederholen die Upanishads dieselbe nur mit dem Untergang
der Erde verstummende Menschenfrage. Nunmehr aber lautet sie: War
Prana (das Leben) vor Prajna (Bewußtsein)? Oder ist mit Lebenselement
(pranätman) auch schon gegeben Bewußtseinselement (prajnätman)?
Damals gefiel man sich in dem Wortspiel prana-präjna; und manchmal

(;. B. Ait. 3. 3), wenn Bewußtsein und Sein gleichgesetzt werden, glaubt
man schon zu hören unsre abendländischen ,Fachphilosopheist.

*
Der Trug der Philosophie (.Sein heißt Gegebenheit von Bewußtsein')

begann in Europa mit Augustinus und gipfelte in Descartes. In Indien
siegte er dank der Vedantaphilosophie. (Cankara, 800 n. Chr.) Heute
beginnt dieser Wahn durchschaut zu werden. Dafür aber stieg ein anderer
empor. — Verabsolutierte man früher den Logos, so verabsolutiert man
beute den Wert. Man verlegt das Wesen des Lebendigen ins Wollen und
Werten. Aber auch dies ist eine steche Vermenschlichung. Sie verwechselt
formendes Leben mit Willensentscheidcn der Menschen. Und so gewiß es

ei» Mißgriff ist, das Lebenselement (ätman) dynamisch aktivistisch vor¬
zustellen als Wollen, Begehren, Bewegung, so gewiß ist es ein Verbrechen:
die neue Scholastik und lvgomathische Inzucht der deutschen Professoren¬
klüngel auszuspielen als das Zeitlose und das Ewige wider .bloßes Leben'...
Wir haben ja diese formalen und logomathischen Helden in der Elends¬
wüste des Krieges erlebt. Wir erfuhren ihre .Ethik'. Wir wissen Bescheid.

*
Verkenne» wir nicht, daß die älteste Weisheit Indiens eine ungeistige

(Nietzsche würde sagen dionysische) dumpf-unbewußte Weisheit war. Wir
sehen sie in Deutschland mit de» Augen Paul Deusscns. Und der wieder
sah durch die Augen Schopenhauers. Aber in diesem Fall mußte dieses

genialste Auge irren. Es hat der Erde unmittelbaren Lebensausdruck christia¬

nisiert. Schopenhauer legt hinein eine .Geistcswclt', welche den humanen,
von der Natur abgelösteren und darum mitleidigeren Zeiten mählich entwuchs.
Er hat nicht den Gegensatz von Hinduismus und Buddhismus gesehn.

*
.Verneinung des Willens zum Leben' . . ., wo in den Mantras steht das?

Ueberallwittert man die Spur der Lebcnswollust (Rigv. 7.89). Im arischen

Zeitalter war brahrna-nirvatia (im Arab. Fana) nichts als jene selbstver¬

ständliche Lebensbejahung, von welcher Zarathustras Stundenlied singt:
.Weh spricht: Vergeh!
Doch alle Lust will Ewigkeit.'

Eine der ältesten Upanishads nennt den letzten Tod (Buddhas ceto-
vimukti) den Eingang ins änandamaya ätman; das heißt wörtlich:
Wollustwcse» des Lebens-sclbst. In einer andere» Up. führt der Welttod
den Namen Tadvanam (d. h. Nach-ihm-das-Sehnen). Immer war Tod
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umflossen von den Zaubern des Eros. Selbst noch in der Lehre von
Buddhas großem Gegner Jina. Aber der Bnddha siegt und nun wird
das Weitende zur asketischen Aufhebung der Willenslust (yatra kämäpanä-
gatät). Nun beginnt die Geschichte der Vermenschlichung des Lebens.
Nun setzt ein die entstnnlichende ■— abgeleitete — logischethische — verfluchte
Kultur! Seither wurde die Natur ,entbuttert' (Atharv. 13. 1).

*
_
Erst für Buddha und Christus gibt es Erlösungswerden, Erlösungs¬

geschichte, Erlösungsziel. Für den Veda geschieht was ans ewig und seit
immer ist. Durch Buddha und Jesus wird Erlösung (moksbia) in der Zeit
und durch Geschichte .errungen' (vicleliamukti d. h. Erlösung durch ein anderes,
ein Jenseits). Im arischen Zeitalter dagegen hat alles Erlösung, insofern
es ja wesenhaft atman ist. (jivanmukti d. h. das bei Lebzeit Erlöste.)

,Alle Wesen sind ursprünglich
Frei von Dünkel, fleckenlos,
Urerweckt schon, urerlöst.' (Gaudapüda's Karika.)

Wir sehen dieselbe Entwicklung am Juden-Christentum. Als Moses (2. 3)
Gott fragt, wie er ihn nennen solle, da antwortet Gott! ,Jch bi».' Aber
Luther übersetzt: ,Jch werde sein.' *

Freilich! Die Zweiheit Leben — Geist wühlt, nagt, bohrt unterirdisch -

schon in unseres Geschlechtes ältesten Urkunden. Das ist das Kainsmal
der Menschwerdung. Aber erst im klassischen Zeitalter Indiens klaffe»
Natur und Mensch scharf auseinander. Im sogen. Sankhyam (Reflexion)!
Dies ist das Urbild aller zweiheitlichen Systeme. Und dann kommt der
Mensch, der Menschenerretter. Der Erweckte, der Buddha. Dieser größte
Trostmeister der Menschheit wagt den klaren Entscheid. Er entscheidet
für die Leidenden. Er erlöst die unterdrückten Rasten, die Cndras. Noch
heute hungern in Indien siebenzig Millionen Tschaudala. Was hilft ihnen
die Lebensreligion? Sie bedürfen der Ethik. Damit aber ist Buddha der
erste Anti-Arier. Oie Buddhalchre, gleichsam der Sozialismus Indiens,
ballt sich zusammen um den einen Kernbegriff: Erlösung. Diese Erlösung
(Nirvaua) ist aber keineswegs die Auflösung und Rückkehr des Geistes
ins Lebenselement, sondern umgekehrt das Aufgehn des Lebens in de»
Geist. Buddha liebt nicht das Leben. Er wertet es. (Wie alles Leiden
werten muß.) Buddha denkt. (Weil alles Leiden denken muß.) Er
ist das wollende und wissende Genie der Menschheit. Diesen Humanismus
aber vollendet Christus. Aus der leidendsten und darum geistigste» Volkheit
hcrvorgeboreu — (bis zum Auftreten Christi liest sich die Geschichte der Juden
wie das Tagebuch eines Henkers und doch beginnt erst 70 n. Chr. ihre eigent¬
liche Martyrologie) — pflanzt er das Kreuz, das Gleichnis der Gebrochenen.
Wenn aber Religion ist selbstverlorenste Dünkellosigkeit, dann ist das
Christentum das Gegenteil der Religion. Schon in der Gnosis heißt Gott
der vorseiende Mensch (proon anthropos). Und wie bezeichnend ist es,
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Anthroposophie. Zweifellos aber siegt auf der Erde der
Kultur. Die ganze Erde wird Christus. Wie aber urk
ein chinesischer Denker? ,Ehe nicht alles was da als Kultur Geltung
genießt, von der Erde verschwunden ist, vorher wird man einander nicht
mehr verstehn? (Dschnang-Dsi.)

• *
Wir stellen daneben das Urteil eines christlichen Gottesgelehrten: ,Ja,

es mag sein, daß das Morgenland ursprünglichere Lebensgefühle besaß,
aber erst Christus lehrte die Ehrfurcht vor allem Leben. Der Paganismus
offenbart wohl das Alleben, aber wir wollen der Welt tätig helfen? . . .
D ja! gewiß! Darum weil Christus Geist und Ethik ist. Und die beste
Ethik der Welt wäre, wenn wir sie wirklich darlebten und nicht nur
dar lögen. Aber auch die edelste Sittlichkeit ist Damm der Menschheit
gegen das Leben. Sie ist das Notwerk der Schwachen, in denen allein
der Geist und des Geistes Hochmut mächtig ward. Im schlechthin Seiendem
ist wenig Anlaß zu Eurer alttestamentlichen Furcht oder ncutestamentlichen
Ehrfurcht. Wir sind was wir fürchten und was die Ehrfurcht gibt.

*
Verschüttet weiterhin die Seele unter den Aschenbergcn Eurer Wissen¬

schaft und Willenschast. Unter den Scherbenhügel» Kultur, Literatur,
Makulatur. Mordet nur, mordet mit immer neuer Werklerei, Begrifflerei,
Könnerei. Mit Worten, Werken, Werten. Wie lange noch? Eine neue
Jugend schüttelt von sich Christentum samt Kultur, Humanismus, Fort¬
schritt und Wissenschaft. Dann erst hat sie den Weg frei zum Leben. Und
keinem Erkennendem braucht gesagt zu werden, daß dieses Lebendige nicht
wollendes, nicht wertendes Leben ist, daß es weder zusammenfällt mit
irgendeiner Vitalität noch mit des Menschen empirischem Sein.

,Nicht durch die Tugend crragt ihr sei» Wesen
Nicht durch den Geist und viele Schriftgelehrtheit,
Nur wens erwählt von dem wird es begriffen
Und nur ein Leben offenbart das Leben? Küth. Up. 2. 33.

*
Die grauenhafte Hölle zweier Jahrtausende liegt hinter uns. Ist aber

dieses Meer von Blut, von Schweiß und Tränen nicht dazu vergossen, daß
eine bessere 2Bdt der Gerechtigkeit, der Güte und der Brüderlichkeit erstehe,
dann ist die Erde so todesreif als todeswert. Und sie ist cs sicher, wenn nicht
der Mensch der abendländisch-christlichen Kultur durchschauen lernt, daß die
Wunden, die er mit seiner Kultur zu heilen gedenkt, eben von dieser Kultur
selber geschlagen sind. Diese Erkenntnis erst bringt zur Ruhe de» ewigen Juden,
den ,Geists, den .Menschensohn'. Und damit werde zum Schluffe fernstes
Geheimnis angedeutet. Vielleicht war dennoch der Natur verlassenstes Stief¬
kind von allen ihr liebstes. Sie opfert sich in ihm, indem es sich ihr opfert.
Denn Kultur ist Vereinzelung (Idiotie) der weißen Menschheit.
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